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^(Xlll. Jahrgang N° 35 Bern, 30. November 1940

Berner Schulblatt
L'Ecole Bernoise
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Standiges Sekretariat des Bernischen Lehrervereins: Bern, Bahnhofplatz 1, 5. Stock. Telephon 2 3416. Postcheckkonto III 107
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Inhalt - Sommaire: Das schweizerische Gymnasium in Bewegung. — Eingabe an die Erziehungsdirektion des Kantons Bern. — Teuerungs¬
zulagen. — Interne Ausgleichskasse des BLY. — Das Obligatorium des militärischen Vorunterrichts. — Fortbildungs- und Kurswesen.—
Verschiedenes. — Requete ä la Direction de lTnstruction publique du canton de Berne. — Revue des idees. — Dans les sections. —
Dans les cantons. — A l'Etranger. — Mitteilungen des Sekretariats. — Communications du Secretariat.

Bei der Ernährung der Kinder sollte man immer ganz
besonders darauf achten, dass die Festigung der Knochen

und die Bildung kräftiger Zähne gefördert wird. Rachitis (englische Krankheit) ist
die Folge von Vitamin-Mangel.
Freilich ist Lebertran ein hervorragendes Mittel zur Stärkung der Knochenaber Lebertran
ist sowohl für das Kind wie für die Mutter eine tägliche Qual.
Das wohlschmeckende Jemalt ist mehr als ein vollwertiger Ersatz für Lebertran, denn ausser

diesem enthält es Malzextrakt, Hefeextrakt und Hagebuttenmark, - Naturprodukte,
deren Vitaminreichtum
dieWiderstandskraft des
Körpers hebt und allen
Wachslumsslörungen
wirksam entgegentritt.

In Büchsen zu Fr 2 25 und 4 50 in allen Apotheken und
Drogerien erhältlich.

Dr. A. Wander A. G., Bern

''H L&7
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533



Vereinsanzeigen.
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer

müssen spätestens bis nächsten Mittwoch in der
Buchdruckerei Eicher &. Roth, Speichergasse 33, Bern, sein.
Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

Alle Einsendungen für den Textteil an die Redaktion.

Offizieller Teil.
Lehrerverein Bern-Stadt.

Zwei Vorträge über das obligatorische Thema des BLV in
der Schuhvarte: «Der Umgang mit dem Schulkind und das
Problem der Strafe. » 1. Abend Freitag den 29. November. 20 Lhr;
2. Abend Freitag den 6. Dezember, 20 Uhr. Referent Herr
Dr. H. Hegg. psychologischer Berater am städtischen
Schularztamt.

Sektion Biel des BLV. Sektionsversammlung Samstag den
30. November, 10 Uhr. in der Kronenhalle, I. Stock. Traktanden:
1. Modus für die Wahl eines Zentralsekretärs. 2. Mitteilung
über den Stand der Verhandlungen für Teuerungszulagen.
3. L nvorhergesehenes.

Sektion Seftigen des BLV. Sektionsversammlung Freitag den
6. Dezember, 11 Uhr. im neuen Primarschulhaus in Riggisberg.
Traktanden: 1. Lichtbildervortrag %on Fritz Schuler, \\ atten-
wil. über Farbenphotographie. 2. Neuwahl des Zentralsekretärs.

3. Lohnfragen. 4. Orientierung Ausgleichskasse. 5.
Mitteilungen. 6. Tätigkeitsprogramm. Für Autoverbindung Thur-
nen- Riggisberg ist gesorgt.

Sektion Bern-Land des BLV. Bezirksversammlung der
Bernischen Lehrerversicherungskasse, Samstag den 7. Dezember,
punkt 14 Lhr. im Hotel Metropole, I. Stock, Bern. Zu dieser
A ersammlung sind auch die Arbeits- und Haushaltungslehrerinnen

freundlich eingeladen.
—• Sektionsversammlung Samstag den 7. Dezember, 11 L hr.

iin Hotel Metropole. I. Stock. Bern. Traktanden: 1. Protokoll.
2. Mutationen. 3. Interne Ausgleichskasse. 4. Diskussion über
die Neuwahl des Zentralsekretärs. 5. Abstimmung über den
Antrag des Kantonalvorstandes betr. §9 b des Geschäfts-
reglementes. 6. Verschiedenes.

Sektion Thun des BLV, Sektionsversammlung Samstag den
7. Dezember, 14 Lhr, im «Maulbeerbaum» (Nähe Bahnhof),

r Möbelwerksfätte

Wyttenbach
Münsingen

jedem örautpa ir
und Mooelinteres^e ""ten

bestens empfohlen

.J
Zu verkaufen oder zu vermieten

einige

Oecasions-
ICIaviere

sehr preiswert. Frau Thomas,

Liebefeld. Telephon 4 55 20

KRED IT-VERKAUF
mit monatlicher Teilzahlung
Herren-Anzüge und Mäntel, Knabenkleidc, Damenmäntel,

Complets, Blusen, Woll- und Seidenkleider,
Schuhe, Stoffe, Bettwaren, Laufer, Linoleum, Möbel,
Knderwagen, Wolldecken.
Rud. Kuli, Bern, Airbergergasse 2]
Muster und Au-walihenduniien werdennach allen Ortender
Schweiz bereitwilligst ver?anJt 138

Thun. Traktanden: 1. Protokoll. 2. Interne Ausgleichskasse
(Referat von Hrn. P. Fink, Zentralsekretär, Bern). 3. Wahl
des neuen Zentralsekretärs. 4. Verschiedenes.

Sektion Nidau des BLV. Sektionsversammlung Samstag den
7. Dezember, 14 Uhr. im Schulhaus Nidau. 1. Protokoll. 2.
Mitteilungen. 3. Interne Ausgleichskasse. 4. Aussprache zur Ersatzwahl

des Zentralsekretärs.
Section de Porrentruy. Cotisations pour le semestre d'ete

1940: Instituteurs Institutrices
A la Caisse de remplacement fr. 5.— fr. 11. —
Bibliotheque »1. — » 1. —
Frais administrates »1.50 » 1.50

Total fr. 7. 50 fr. 13. 50

Priere d'adresser ces montants au soussigne, compte de
cheque IVa 3212, jusqu'au 5 decembre prochain.

Le caissier: Fern. Jolissaint, inst., Reclere.

\i«-htoffizieller Teil.
Sektion Emmental des Schweiz. Lehrerinnenvereins.

Adventversammlung Samstag den 7. Dezember, 14 Lhr, im Hotel
Löwen in Langnau. Traktanden: 1. Geschäftliches. 2. Plauderei
von Frl. Rvser. Schangnau. über eine Reise nach Frankreich
und die Arbeit der SAK. 3. Ausstellung: Handwerkliches aus
Unterschulstuben. Kleine Vorführung mit Kindern (Frau
Liechti. Göhl). 4. Musikalisches.

Lehrergesangverein Oberaargau. Uebung Dienstag den 3.
Dezember, 17 Lhr, im Sekundarschulhaus (Geographiezimmer)
in Langenthal.

Konzert in Ölten mit dem LGV Ölten. Weihnachts-Oratorium
von J. S. Bach Sonntag den 8. Dezember, 16 Uhr, in der
Stadtkirche.

Hauptprobe 1012 I hr (Langenthal ab 9.54 Lhr).
Lehrergesangverein Bern. Probe Dienstag den 3. Dezember,

punkt 20 Uhr. in der Aula des Progymnasiums. Nächste
Samstagprobe: 7. Dezember, 16 Uhr, «Metropole».

Seel indischer Lehrergesangverein Lyss, Probe Donnerstag
den 5. Dezember, 17 Uhr. im Restaurant Schwanen, Lyss.

Lehrergesangverein Seftigen. Probe Donnest ag den 5. De"
zember, 1634 Lhr, im Bahnhofrestaurant Mühlethurnen.

Zur Welirvorlage
Die militärische .Tugendvorberei¬
tung, \on Lrs Burgi, franko l'r. 1.1 o
Soldatische Grundlagen,
R. Vetter » 1.60
Numera-Zahlenspicl » -.90
Jedes gute Buch besorgt 1;,T

Ad. Flur», Bern Obstberg

Als bleibende Festgeschenke eignen

sich

Ia Reisszeuge
vom Fachmann

Preisliste gratis und franko.

F. Rohr-Bircher
-1' Rohr-Aaraa

Damentaschen
Suitecases
Reisenecessaires
Mappen
machen Freude aus meiner
grossen Auswahl guter Qualität
günstige Preise

sfrih Lederwarengeschäft

Gerechtigkeitsgasse 35 Bern

Xtclie'

und gute
Konfektion

Howald & Cie.
Bahnhofstr., Burgdorf
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Das schweizerische
Gymnasium in Bewegung,
(Zwei Bücher über das schweizerische Gymnasium.)
Von Hans Fischer, (Fortsetzung.)

Die dritte Folge unserer Arbeit bandelt \on der
Gymnasialbildung als einer allgemeinen Bildung,
beruhend auf den 10 bekannten Grundfächern, die
für das Hochschulstudium eine genügend breite
Grundlage geben müssen. — Aller Fachunterricht
des Gymnasiums dient der muttersprachlichen
Schulung; diese ist die Grundkraft gymnasialer
Bildung als Mittel, das wissenschaftlich Gedachte
richtig auszudrücken und das wissenschaftlich
Ausgedrückte richtig zu verstehen. — Der wissenschaftlichen

Erziehung wird die Kunsterziehung
untergeordnet. — Zur Bildung eines ethischen Charakters

trägt das Gymnasium dadurch bei. dass es
zu einem Denken erzieht, das nach Erkenntnis des
wahren Uesens der Dinge strebt. Die elementare
wissenschaftliche Arbeit des Gymnasiums will zu
Selbständigkeit und geistiger Sauberkeit hinführen,
also Arbeitstechnik und Arbeitsethos erzeugen.

10.

Indem Zollinger zur Frage der Auslese am Gvm-o C
nasium übergeht, führt er uns in ein Gebiet, das ihm
besonders am Herzen gelegen ist und von ihm in
eigenen Studien durchgearbeitet wurde. Darum
sind die Ausführungen über diesen Gegenstand auch
mit einer besondern gedanklichen Energie geladen
und zeichnen sich aus durch lückenlose
Beweisführung. Wie wichtig innerhalb des Ganzen dieses

C C
Buches der Abschnitt « die Auslesefunktion des

Gymnasiums» ist. wird anschaulich schon dadurch,
dass Zollinger ihm 40 Seiten widmet; nimmt man
den methodisch und sachlich zur Abhandlung über
die Auslese gehörenden Abschnitt III « Begabung »

hinzu, so sind im ganzen diesem Gegenstand
52 Seiten gewidmet, d. h. fast so viel Seiten wie den
beiden Hauptabschnitten (I und II) « Gymnasium
und Hochschule » und « Das Bildungsziel der
Hochschulreife » zusammen.

Wenn sich Zollinger mit solchem Aachdruck der
Erörterung der Auslesepflicht des Gymnasiums
hingibt. so tut er das nicht in der von gewissen
französischen Kreisen bis zum Ueberdruss immer wieder
verkündeten Meinung, das Gymnasium sei besonders
dazu berufen, eine « Elite » zu schaffen (former une
elite). Davon ist Zollinger weit entfernt, und es

kommt unmittelbar und mittelbar in seinem Buche
immer wieder zum Ausdruck, dass das Gymnasium
nicht die einzige Bildungsanstalt ist. und dass übrigens

die Auslese einer Führerschaft durch das
gesamte Leben des Staates und seiner Organe schon
selbst besorgt wird nach Grad und Massgabe der
in ihnen enthaltenen Wertforderungen und
entsprechend ihrer Energie. Auch im Gebiete der Auslese

ist Zollinger bei allem Idealismus, der sein ^ erk
mit Wärme und Richtung versieht, ganz nüchtern

auf dem Boden der Tatsachen: Die Auslese, die das
Gymnasium zu besorgen hat. geschieht ausschliesslich

mit dem abmessenden Blick auf die Hochschule
und die akademischen Berufe.

Die zehnte Entscheidung, die Zollinger trifft,
heisst darum: Die Auslesetätigkeit des Gymnasiums
ist innerhalb der ein Ganzes bildenden Arbeit der
Hochschule, des Gvmnasiums und der akademischen

Berufe ebenso notwendig wie die Bildungsarbeit

des Gymnasiums.
Zollinger ist der erste Schweizer, der die Auslesefrage

grundsätzlich, wissenschaftlich angepackt hat.
getrieben von einem starken Verantwortungsgefühl,
das der Leser seines Buches auf jeder Seite spüren
kann. Vor ihm schämte man sich fast, von diesem
unangenehmen und peinlichen Gegenstand öffentlich

zu reden. Es blieb bei knallartigen Anklagen
und Notschreien der Betroffenen in den Zeitungen.
Zollinger hat das betretene Schweigen gebrochen
und entfaltet nun das Problem in seinem ganzen
Umfange, so dass dem Gymnasiallehrer, der praktisch

schon immer genug damit zu tun hatte, zwar
nicht gerade heimelig zumute w ird aber doch weniger
beklommen. Es ist darum keinenfalls zu bedauern,
dass Zollinger in seinem Buche der Auslese eine
eingehende Darstellung widmet.

Schon die Gliederung dieses IV. Abschnittes ist
zwingend. Zollinger spricht zuerst vom Verhältnis
von Bildung und Auslese, dann von der Auslesepflicht

des Gymnasiums, hierauf folgt ein Kapitel
über Vorauslese, dem sich ein weiteres über den
richtigen Zeitpunkt der Auslese anschliesst. worauf
im letzten, fünften Kapitel über die Mittel der Auslese

gesprochen wird (Prüfungen. L nterricht, Lehrer).
Zeigen wir nun. worum es dem A erfasser hier

geht!
Er will zunächst klar machen, dass das

Gymnasium nicht die einzige Schule ist. die auslesen
muss. Jede Schule muss auslesen, nur ist die Auslese

am Gymnasium die strengste und härteste,
weil seine Forderungen die grössten sind und die nicht
richtig durchgeführte Auslese die gefährlichsten
kulturpolitischen Folgen hat. Auslese ist nicht zu
umgehen, wo Bildungsarbeit geleistet wird: denn
bilden setzt Bildungsfähigkeit voraus. Zwar ist
Auslese an sich bildungsfeindlich, weil sie zur
Bildungsfähigkeit eines bestimmten Zöglings Nein
sagt. Darin liegt die furchtbare Spannung begründet,

welche dem Gymnasium das Leben schwer
macht und es verhindert, aus seinem Hause eine
Casa giocosa zu machen. Aber es ergibt sich aus
dem eben Gesagten, dass der Erfolg der Arbeit am
Gymnasium wesentlich davon abhängt, ob es
imstande ist, die Stufe der Bildungsfähigkeit einer
Klasse auf einer solchen Höhe zu halten, dass der
Bildungsfortschritt gesichert ist. Dass die Kriterien
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für die Auslese von der Hochschularbeit her
bestimmt werden müssen, ist nicht zu bezweifeln,
wenn man einmal aus Hochschule und Gymnasium
ein Ganzes macht und die Hochschule sich tatsächlich

auf die Vorschulung durch das Gvmnasium
verlässt.

Die Pflicht der Auslese durch das «jyiiinasium
ergibt sich also schon aus der Schwierigkeit der
Hochschularbeit und aus der Bedeutung der
akademischen Berufe. Allein ausserdem noch aus
einem individuellen und einem sozialen Gesichtspunkte.

Die rechtzeitige Auslese bewahrt die
ungeeigneten Schüler vor spätem schweren
Enttäuschungen und verhütet nach Möglichkeit die
Ueberfüllung der akademischen Berufe. Eine leichte
Schule sei ein soziales 4 erbrechen, sage Hartnacke.
Jedoch will Zollinger die Rücksicht auf die
akademischen Berufe nicht so verstanden wissen, dass
die Gymnasien eine Art von akademischer
Geburtenregelung zu betreiben hätten. Das Gym-
nasium habe einfach mit aller Strenge und Gerechtigkeit

die Untauglichen auszumerzen und die
Tauglichen fortschreiten zu lassen.

Wer auslesen will, muss ebensogut die Begabung
wie die Leistung messen.

Im Kapitel III « Begabung» zeigt Zollinger,
dass sich die Art der Begabung, die das Gymnasium
fordern muss, aus den \ oraussetzungen für die
akademischen Studien ergebe. Spranger nenne diese
Begabung « Begabung für spezifische Denkformen ».
Diese brauche nicht unbedingt produktiv im Sinne
schöpferischer wissenschaftbcher Leistung zu sein;
wer sie in einem wissenschaftlichen Beruf
sinngemäss anMenden könne, dürfe auch als ernster
Jünger der Wissenschaften betrachtet werden.
Uebrigens gehöre der grösste Teil der Akademiker
dieser Gruppe an. \ or allem sei zur Beurteilung
der Frage, was an Begabung von einem jungen
Gymnasiasten verlangt werden dürfe, entscheidend
zu wissen, dass schöpferische wissenschaftliche
Begabung während der Gymnasialzeit gar nicht
festgestellt werden könne. Diese zeige sich erst an
der Hochschule und vielleicht auch hier noch nicht,
sondern erst später. Was an Begabung vom
Gymnasiasten verlangt werden darf und muss, stellt
Zollinger in vortrefflicher W eise dar. Da mir keine
Charakteristik der für den Besuch des Gymnasiums
erforderlichen Begabung bekannt ist, die alles
Wesentliche ebenso treffend sagt wie diejenige
Zollingers, setze ich diese wörtlich hierher; ihre
besondern Merkmale seien:

« 1. die Fähigkeit der verhältnismässig raschen
vv esens- und sinngemässen Auffassung von
Gegenständen stofflicher, sprachlicher und ideeller Art;

2. die Fähigkeit, das Neue zu schon im Bewusst-
sein \ orhandenem in sinngemässe Beziehung zu
setzen:

3. die Fähigkeit vom Einzelnen zum
Allgemeinen fortzuschreiten;

4. die Fähigkeit, das Wesentliche und das
Unwesentliche zu unterscheiden und das Wesentliche zu
späterer freier Verfügung mit Hilfe des Gedächtnisses

aufzuheben;

5. die Fähigkeit, ausser der Muttersprache auch
fremde Sprachen zu verstehen und sich darin
verständlich zu machen;

6. die Fähigkeit, um eines vielleicht noch nicht
sichtbaren Fernzieles willen durchzuhalten, auch
wenn das gegenwärtige Stück Arbeit an sich reizlos
sein sollte. »

Jedoch seien auch diese Feststellungen immer
noch relativ, und die Gymnasialbegabung erhalte
ihr « Gepräge lediglich durch den Grad der
einzelnen Teilbegabungen, durch ihre 4 erflechtung,
ihr Zusammenspiel und ihre Entwicklungsfähigkeit

».
Es ergibt sich hieraus, dass die Vor-Auslese,

die sich in der Anmeldung ihrer Kinder durch die
Eltern vollzieht, eine sehr mangelhafte sein muss.

Im Interesse einer guten Gymnasialbildung und
Auslese müssen die Kinder dem Gymnasium
möglichst früh zugeführt werden. Leber die Berechtigung

dieser Forderung sage Hellpach, dass es sich
in der Regel schon vom 10. Lebensjahr an zeige,
ob ein Kind in seiner ganzen geistigen Verfassung
überwiegend « theoretisch veranlagt sei», d. h. ob
es ein intellektuelles Gedächtnis, das abstrakte
Interesse an nichtpraktischen Zusammenhängen und
Tatbeständen (z. B. historischen, sprachlichen,
mathematischen) besitze. In dieser Feststellung liegt
eine Ermutigung für die Durchführung einer
strengen Auslese schon durch die Aufnahmeprüfung.
Von der Prüfung als Mittel der Auslese denkt
Zollinger sehr hoch, und er rät. dass man ruhig die
Kandidaten sich durch ernstes Lernen auf die
Prüfung vorbereiten lasse, weil sich eine gut angelegte

Prüfung auf solchem Boden durchführen
lasse. Merkwürdig wenig hält Zollinger auf
derjenigen Prüfung, an welcher die Hochschulreife
amtlich festgestellt wird: der Maturitätsprüfung.
Er nennt sie die harmloseste aller Prüfungen, eine
verhältnismässig ungefährliche Angelegenheit. Sollte
der Grund zu solcher Einschätzung vielleicht gerade
darin zu finden sein. dass. wie Zollinger selber
einräumt. «jede Schule ohne Ausnahme, auch das
Gymnasium und selbst die Hochschule », nach oben
hin zu immer milderer Beurteilung neige Und
dürfte der Grund dieser immer milderen Beurteilung
nicht darin liegen, dass der Lehrer, als Bildungs-
« vater » seine Schüler, seine Bildungs-« kinder »,
darum so milde beurteilt, weil sie « seine » Kinder
sind, von ihm gebildete Schüler Und müsste man
daraus nicht den Schluss ziehen, dass die Beiziehung
strenger, fachkundiger Aussenseiter als Prüfende an
den Maturitätsprüfungen zweckmässig wäre, weil
die Prüfungen alsdann nicht mehr so harmlos,
sondern wirkliche Prüfungen im Sinne einer
letztmaligen Auslese würden

W ichtiger für die Auslese als die Prüfungen ist
nach Zollinger der Unterricht selber. Zwar gibt es
heute keine Examen mehr am Schlüsse des Schuljahres

zur Regelung der Versetzungen: aber der
Unterriebt wird, wenn richtig erteilt, eine
fortwährende Prüfung, und nicht nur durch die
notwendigen mündlichen und schriftlichen
Probearbeiten (Klausuren), sondern einfach durch die
geistigen Ansprüche der Arbeit während der Stunden.
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Am wichtigsten jedoch für den Vorgang der
Auslese sei die Persönlichkeit des Lehrers. « Das
eigentliche Instrument der Schülerauslese wie der
Bildung» sei der Lehrer. Zwar sei die Auslese für
ihn ein Kreuz: « Jedes Frühjahr füllen sich die
Klassenzimmer unserer Jüngsten mit einem Rudel
blonder, brauner, schwarzer Schöpfe, und alle haben
nur den einen heissen W unsch: in dieser neuen,
durch die Strenge ihrer Auslesemaßstäbe bekannten
Schule bleiben zu können: solche Hoffnungen viel-
leicht schon nach wenigen Wochen knicken zu
müssen, bedeutet für den Lehrer als Menschen eine
schmerzliche Pflicht.» Nun. er werde sie übernehmen,

aber nur dann richtig erfüllen können, wenn
er wisse, dass seine erste Pflicht nicht Auslese,
sondern Bildung und Erziehung sei. Dadurch dassC C*

er die Bildung durch Denkschulung ganz ernst
nimmt, werde er die Fähigkeiten und Leistungen~ C
seiner Schüler zuverlässig feststellen können und
könne dann zweckmässig und also auch gerecht
auslesen.

11.

Da Zollinger sein Gymnasium im wesentlichen
auf den Forderungen aufbaut, die man von der
Hochschule her stellen mus«. ist er nicht geneigt,
von Reformen zu reden, die etw a in w eltanschaulichen

Grundlagen oder in Rücksicht auf das w
irtschaftliche Leben ihre Treibkräfte hätten. Seine
Betrachtungen über L mgestaltung der schweize-
rischen Gvmnasien wachsen nur und ganz organisch
aus den Prinzipien einer richtigen Hochschulvorbereitung

heraus, jedoch immerhin unter
Berücksichtigung der Erfordernisse des Jugendalters.
Darum heisst seine Frage nach der richtigen Gvm-
nasialreform so: « V ie läs«t sich echte geistige
Jugendbildung mit der L orbereitung auf die
akademischen Studien wesensgemäss verbinden?» Die
Bindung an die Hochschule erschwere die Neuge-
staltung des Gvmnasiums. aber auch die Bindung
an die Elementarschule wirke bremsend. Hierüber
finden wir bei Zollinger folgenden ausgezeichneten
Satz, den alle Gvmnasialreformer beherzigen sollten:
« Es (das Gvmnasium) ist konservativer als die
Volksschule, denn es ist an Ansprüche von oben
gebunden, die es nicht willkürlich verändern kann:
und es ist in gewissem Sinne auch konservativer
als die Hochschule, denn wenn sich auch der Inhalt
des Hochschulunterrichts mit den W issenschaften
ständig wandelt, so bleiben doch die Grundfunktionen.

die sie vorau-setzen. stets dieselben. »

W er nach all den tiefeindringenden Erörterungen
über dasjenige Gvmnasium. das sich von den grossen
Prinzipien der Hochschule formen lässt. erwartet
hat. Zollinger werde nun entscheidende 'S orschläge
zur Umgestaltung des schweizerischen Gymnasiums
machen, der sieht sich enttäuscht. Wieder liegt ein
Verzicht Zollingers vor. indem er in seiner neunten
Entscheidung nur die allerdringendsten Aende-

rungen verlangt und alles Gute vom Gymnasium
sonst einfach davon erw artet, dass in ihm der echte
wissenschaftliche Geist mit dem echten pädagogischen

Geiste sich zur schöpferischen wahren
Gymnasialarbeit verbinde.

Seine \ orschläge betreffen die Rangordnung der
Fächer und den Lebergang zur Hochschule.

Hinsichtlich der Rangordnung der Fächer schickt
Zollinger seinen Vorschlägen eine Analvse des Hoch-
schulvorbereitungswerte- der Gvinnasialfächer voraus.

\ on diesen sei zwar keines entbehrlich, aber
sie miissten gemäss ihrem Hochschulvorbereitungs-
werte abgestuft werden in der Stundenzuteilung
und durch das Gewicht, das die Noten in den
verschiedenen Fächern für die Schülerbewertung und
damit für die Auslese besitzen dürfen.

Die L orbereitung auf die Hochschule ist nach
Zollinger darin ungenügend, dass der Lebergang
zu ihr zu unvermittelt sei. Nicht dass die geistige
Schulung zu w enig gut wäre, aber der Gvmnasiast
werde bis an die Tore der Hochschule mit den
gleichen Arbeitsmethoden und der gleichen
Disziplinarordnung traktiert wie die jüngern Gvm-
nasiasten. Er arbeite wesentlich unter dem Antrieb
des Lehrers und von aussen, er könne nur selten
Arbeiten mit Fernzielen leisten. In dieser Hinsicht
sei das Gvmnasium keine Schule der Leberforderung

sondern der Lerwöhnung. Daher die Sehul-
unlust. die in den obern Klassen sich überall
einniste. Man solle darum zunächst die Gymnasialzeit
um ein halbes Jahr abkürzen und in die Studienpause

zwischen Maturität und Studienbeginn die
Rekrutenschule legen. L on den GMnnasialschul-
jaliren miissten die letzten Semester abgelöst und
an ihrer Stelle eine I ebergangsschule geschaffen
werden, eine Schule der Epheben. wenn möglich
räumlich von den jüngern Gvmnasialjahrgängen
getrennt, und dem Schüler eine Lebensluft schaffend.

« die von seinem persönlichen ^ erantw ortungs-
bewusstsein mehr erwartet, als es die alte hätte tun
können ».

Zollinger weiss, dass diese Forderung sehr schw er
zu verwirklichen sein wird: aber wir können uns des
Eindruckes nicht entziehen, dass -ie durch die \ er-
bindung mit dem Hochschulziel ein grosses Gewicht
erhält.

Eingabe an die Erziehungsdirektion
des Kantons Bern.

Sehr geehrter Herr Regieruugsrnt!

Anlässlich der Urabstimmung über die Interne
Ausgleichskasse, bei der Prüfung der Erhebungsbogen und
aus Diskussionen in Lehrerkreisen über die Kasse haben
wir festgestellt, dass die Lehrerschaft des Kantons Bern
von verschiedenen Fragen finanzieller und wirtschaftlicher

Art arg beunruhigt wird. Es wird Ihnen nicht
unbekannt geblieben sein, dass die eingangs erwähnte
interne Ausgleichskasse auf heftigen und weitverbreiteten

Widerstand gestossen ist. Ein näheres Leberprüfen

der gegen die Kasse vorgebrachten Gründe hat
uns aber mit überzeugender Schlüssigkeit bewiesen, dasein

grosser Teil des W iderstandes nicht eigentlich der
Kasse gilt, dass diese vielmehr willkommenen Anlass bietet.

einer schon lange vorhandenen Unzufriedenheit über
die derzeitigen L erhältnisse Ausdruck zu verleihen. W ir
wi-sen heute des bestimmtesten, dass viele W idersacher
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der Kasse opferwillig und ohne zu zögern einen neuen
Beitrag zugunsten in Kot geratener Kollegen und derB b b b
stellenlosen Lehrkräfte leisten würden, wenn nicht
aufgespeicherter Unwille ein vorläufiges «Kein» diktiert
hätte. \4 ir dürfen vielleicht zur Bekräftigung dieserb b
Feststellung daraufhinweisen, dass die bernische Lehrerschaft

von 1914—1918 eine Summe von rund Fr. 800 000

zur Bestreitung der Stellvertretungskosten zusammen-o b
gesteuert hat, wodurch der Staat Bern in -weitgehendem
Masse entlastet wurde. In der Krisenzeit 1931 und 1932
hat sie zugunsten der arbeitslosen \ olksgenossen rund
Fr. 200 000 gesammelt (pro Mitglied rund Fr. 60) und
von 1936 bis heute ungefähr den gleichen Betrag zur
Arbeitsbeschaffung für stellenlose Lehrkräfte. \\ ir
erwähnen diese Sammlungen nur. um darzutun, dass die
bernische Lehrerschaft je und je Opfersinn bekundet hat.
^ enn heute dem eingangs erwähnten Hilfswerk 4^ ider-b b
stand erwächst, so müssen tiefere Lrsachen vorhanden
sein. Diese zu erforschen muss Aufgabe einer verant-
w ortungsbew ussten 4 ereinsbehörde sein und ihre
selbstverständliche Pflicht, für Abhilfe zu sorgen, hat sie die
Lrsachen einmal erkannt. Die bereits erwähnten, mit
der Einführung der Internen Ausgleichskasse verbundenen

Erhebungen und Diskussionen haben uns
Einsicht gew ährt in die Gründe des vorhandenen L nwillens,
und wir sehen uns veranlasst, sie Ihnen, sehr geehrter
Herr Regierungsrat, in folgendem darzulegen und Sie

B B 1 B B
eindringlich zu bitten, Abhilfe zu schaffen, wo es im
Bereiche Ihrer Möglichkeiten liegt.

Eine erste Lrsache liegt in der Teuerung, die sich
in den letzten ^ ochen und Tagen in rasch ansteigender
Art bemerkbar gemacht hat. Sie beträgt heute zwischenb b
15 und 20 0„ auf die \ orkriegszeit berechnet, und es steht
zu erwarten, dass uns die ^ intermonate ein weiteres
Ansteigen der Lebenshaltungskosten bringen werden.
Bereits haben denn auch viele Arbeitgeber in der Industrie.

im Gewerbe und im Handel, aber auch
Bankinstitute und öffentliche \ erw altungen. den erschwerten
Lebensbedingungen Rechnung tragend. Lohnaufbesserungen

vorgenommen oder Teuerungszulagen ausge-B b b b b
richtet: so beantragt der Regierungsrat des Kantons
Solothurn. um nur ein Beispiel besonders hervorzuheben,
den Staatsbeamten eine ^ interzulage auszurichten.

Trotz der Einschränkungen, die sich auch der grössteB B
Teil der Lehrerschaft seit längerer Zeit auferlegen muss,
trotz der Tatsache. dass die Besoldungen zur Beschaffung
der Artikel des täglichen Bedarfs je länger je weniger
ausreichen, hat die Lehrerschaft immer und immer
wieder gezögert. Ausgleichsforderungen zu stellen, weilB B B B
sie sich bewusst ist. dass ohne Opferbringen und ohne
Einschränkungen unser Land heute unmöglich durchhalten

kann, und nicht zuletzt auch deshalb, weil sie in
die W irksamkeit der Preiskontrollstellen \ ertrauen
hatte. Da aber die Teuerung trotz der behördlichen
Massnahmen fortwährend zunimmt, konnte sich die
4 ereinsleitung den immer drängender werdenden
Stimmen aus der Mitgliedschaft nach Anpassung der
Löhne nicht mehr widersetzen, und gemeinsam mit den
übrigen 4 erbänden des Staatspersonals haben wir am
21. Oktober dem Regierungsrat das Gesuch
unterbreitet. er möchte « geeignete Massnahmen treffen, um
einen Ausgleich der Teuerung bei den Besoldungen
herbeizuführen ».

Sehr geehrter Herr Erziehungsdirektor!

^ ir gestatten uns, Ihnen hiemit den dringenden
^ unsch zu unterbreiten, Sie möchten bei den
kommenden \ erhandlungen im Regierungsrat und imB B B
Grossen Rat die Interessen der Lehrerschaft wirksam
vertreten und ihren berechtigten Forderungen zum
Durchbruch verhelfen.

Eine zweite Lrsache zu dem eingangs erwähnten
L nbehagen und Lmwillen ist in den Lohn- und Sold-
abziigen für die Mobilisierten zu suchen. Dabei richtet
sich die Opposition nicht in erster Linie gegen die
Abzüge selber. Die Lehrerschaft ist sich ihrer Pflicht zum
Mittragen an den Lasten sehr wohl bewusst, weiss gut,
dass grosse Volkskreise unter den Folgen der Dienst-b b
leistung noch weit mehr leiden müssen als sie. Sie kann
sich aber des Eindrucks nicht erw ehren, dass die Abzüge,
die den Mobilisierten gemacht werden, viel höher sind
als die Stellvertretungskosten, dass also Staat und
Gemeinden an den Mobilisierten ein nicht unerhebliches
Geschäft machen. Konnte sich die Lehrerschaft in den
ersten Kriegsmonaten noch damit abfinden, so versteht
sie dieses Missverhältnis angesichts der stetig und rasch

B B
zunehmenden Teuerung nicht mehr. ^ ir geben zu, dass

w ir möglicherweise den Ertrag der Abzüge und die
Stellvertretungskosten nicht richtig abschätzen. Die Tat-s b
Sache aber, dass über die Einnahmen und Ausgaben
nach mehr als Jahresfrist noch keine Abrechnung
vorhegt, muss obigen Eindruck zwangsläufig erwecken.B B B B

41 ir haben vor bald einem Jahr von der Erziehungsdirektion

die bestimmte Zusicherung erhalten, auf Keu-
jahr 1940 werde eine vorläufige Abrechnung erstellt,
und ein möglicher L eberschuss könne dann dazu
verwendet werden, offensichtliche Abzugshärten zu
mildern und auszugleichen. Leider blieb es bis heute beim
blossen \ ersprechen, und w ir gestatten uns deshalb.
Ihnen unser dringendes Gesuch nochmals und in aller
Form in Erinnerung zu rufen. Eine Erfüllung dieses
V unsches, auch wenn die Abrechnung unserer 4 er-
mutung nicht recht geben sollte, wird viel zur Beruhigung

der Lehrerschaft beitragen.
Ein weiteres beunruhigendes Moment liegt darin,

dass der einzelne Mobilisierte über die Höhe seiner
Abzüge gar nicht orientiert ist. ^ ir wissen, dass die
Buchhaltungsabteilung der Erziehungsdirektion mit Arbeit
überlastet ist und schlagen Ihnen deshalb vor, uns das
Material zum Zusammenstellen der Abzüge jedes
Mobilisierten zur \ erfügung zu stellen. W ir w ürden die Arbeit
durch stellenlose Lehrkräfte auf unsere Kosten besorgen
lassen und könnten so allen dienstleistenden
Lehrkräften auf Ende des Jahres (Steuererklärung) ihre
Abzüge zur Kenntnis bringen.

Schliesslich gestatten wir uns, Ihre Aufmerksamkeit
noch auf einen dritten und letzten Punkt hinzulenken.
Es betrifft die Reduktion der Alterszulagen der verheirateten

Lehrerinnen. Wir haben auf die L ngerechtigkeit,
die in dieser Sonderbehandlung der verheirateten
Lehrerin liegt, schon mehrmals hingewiesen. Erstmals
in unserer ausführlich begründeten Eingabe vom
28. September 1939, in welcher wir, als Lebergangslösung

eine Milderung des Abbaues der Alterszulagen
um die Hälfte vorschlugen und zugleich ankündigten,
dass wir bei passender Gelegenheit auf die Gesetzesrevision

dringen werden. ^ ir haben bis jetzt darauf
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verzichtet, eine solche im Grossen Rate zu fordern,
da wir die Zusicherung erhielten, dass nach der
Volksabstimmung über die Milderung des Lohnabbaues dem
Regierungsrat eine entsprechende Vorlage unterbreitet
w erde. Die \ olksabstimmung fand am 1. Juni 1940
statt. Heute, nach 5 Monaten, besteht aber die
unglückselige Ausnahmebestimmung immer noch, und die
Lmzufriedenheit, ja \ erbitterung bei den interessierten
Kreisen ist unterdessen nicht geringer geworden,
namentlich bei den mit einem mobilisierten Lehrer
verheirateten Lehrerinnen nicht, weil jenen während ihrer
Dienstleistung noch 40 °„ Lohnabzug auferlegt w erden.
Die Lehrerehepaare werden zudem noch durch ein
weiteres Moment beunruhigt. In die regierungsrätliche
\ erordnung vom 4. Februar 1936 ist der Grundsatz
aufgenommen worden, der 60°oige Abbau der
Alterszulagen könne bei verheirateten Lehrerinnen, deren
finanzielle Verhältnisse es notw endig machen, gemildert
werden. Dieser Milderung sollten aber Lehrerehepaare
nicht teilhaftig werden. Diese Ausnahmebestimmung
innerhalb der Ausnahmeverordnung hat von Anfang
an viel Lnwillen erregt und soll zu Ungerechtigkeiten
geführt haben.

Wir müssen gestehen, dass wir auch hier keine
Gelegenheit hatten, diese Behauptung nachzuprüfen und
dürfen deshalb um so eher den Wunsch äussern, die
Erziehungsdirektion möchte uns Einblick auch in dieses
Material gestatten. Es ist sehr wohl möglich, dass sich
unter den Fällen, wo vor Jahren eine Milderung des

Abbaues zugestanden oder abgelehnt wurde, solche
befinden, die heute ganz anders beurteilt werden müssten.
Eine entsprechende Korrektur würde auch hier
beruhigend wirken können.

Daneben aber bleibt unser Begehren um grundsätzliche

Abänderung der \ erordnung im Sinne einer all-P O

gemeinen Milderung der Abzüge nach wie vor bestehen,P P P

Wir wissen, dass die Erziehungsdirektion eine
entsprechende 4 orlage an den Regierungsrat bereits
ausgearbeitet hat. danken ihr dafür bestens, bedauern aber,
dass die Finanzdirektion die Prüfung und
Antragstellung so verzögert und behalten uns ausdrücklich

P P

vor, die Angelegenheit im Grossen Rate anhängig zu
machen.

Zum Schlüsse fassen wir unsere Begehren und
Anliegen wie folgt zusammen:P P

1. Ausrichtung von Besoldungszulagen zur Ausgleichung
der bestehenden Teuerung.

2. Abrechnung über die Lohn- und Soldabzüge und
P ~

Verwendung eventueller Ueberschüsse zur Milderung
von Härten, die durch die Abzüge entstanden sind.

3. Mitteilungen an jeden einzelnen Mobilisierten über
die Höhe seiner Lohn- und Soldabzüge. Die
entsprechenden Arbeiten können durch stellenlose
Lehrkräfte besorgt werden.

4. Milderung des Abbaues auf den Alterszulagen der
verheirateten Lehrerinnen.

5. Zusammenstellung, \ eröffentlichung (ohne
Namensnennung) und nochmalige Ueberprüfung der Fälle,
wo auf den Alterszulagen der verheirateten
Lehrerinnen gemäss der Verordnung vom 4. Februar 1936

Milderungen bereits gewährt oder abgelehnt wurden.
P P 0

Die Zusammenstellung kann ebenfalls auf unsere
Kosten stellenlosen Lehrkräften übertragen werden.

Sehr geehrter Herr Regierungsrat!
ir kommen zurück auf unsere eingangs gemachtenP P P

Feststellungen über Beunruhigung der bernischenP POLehrerschaft. ^ ir haben im vorstehenden versucht.
Ihnen die Gründe dieses Druckes, der auf der Lehrerschaft

lastet, darzulegen; sie sind teils sachlicher, teils
administrativer Natur. Druckstellen machen empfindlich.

ungeduldig, oft auch — ungerecht, und es wäre
deshalb unklug, sie nicht zu beheben, überall dort, wo
es möglich ist. Wir haben mehrfach betont und ohne
Zweifel auch ebenso oft bewiesen, dass es der Lehrerschaft
an Opferwillen nicht fehlt, dass sie bereit ist, Einschränkungen

im Rahmen des Möglichen und Erträglichen
willig auf sich zu nehmen. Aber man kann — wir
zitieren unsere Eingabe an den Regeirungsrat — « von
der Lehrerschaft nicht fortgesetzt hohe Leistungen.
Einschränkungen und Opfer verlangen, ohne ihr die
nötigen Mittel zur Fristung der eigenen Existenz und
zur Ernährung und Versorgung der Familie zu geben».

Sie wissen mit uns. dass die Erzieheraufgaben
an sich keine leichten sind; sie sind heute doppelt
schwer, weil viele Väter infolge der Mobilisation der
Familie auf lange Zeit entrissen werden, wodurch die
Gefahr der Verwilderung der Jugend immer drohender
wird. Schule und Lehrerschaft erwachsen daraus
erhöhte Pflichten und vermehrte Aufgaben. Die Lehrerschaft

wird sich diesen Aufgaben und Pflichten willigO O

unterziehen und ihre ganze Kraft einsetzen, um der
heranwachsenden Jugend Richtung und Weg zu w eisen.
Ihr aber auf der andern Seite auch die zum Leben
notwendigen Grundlagen zu schaffen, ist ein Gebot der
Staatsklugheit und Gerechtigkeit.

M ir empfehlen Ihnen deshalb, sehr geehrter Herr
Regierungsrat. unsere Eingabe zur wohlwollenden
Prüfung und bitten Sie, zur nähern Begründung eine
Delegation des Kantonalvorstandes in persönlicher Audienz
empfangen zu wollen.

Mit vorzüglicher Hochschätzung zeichnen

Bern, den 18. November 1940.

Namens des Kantonalvorstandes
des Bernischen Lehrervereins:

Der Präsident, Der Sekretär ad int.,
E. Luginbühl. P. Fink.

Teuerungszulagen.
Wer die Budgetberatungen des Grossen Rates in

der kurzen Novembersession verfolgt hat, wird bereits
wissen, dass die im Berner Schulblatt Nr. 30 vom
26. Oktober 1940 veröffentlichte gemeinsame Eingabe
der Personalverbände und der Lehrerschaft betreffend
Ausrichtung von Teuerungszulagen nicht zur Behandlung

kam. Finanzdirektor Guggisberg lehnte die
Aufnahme eines besondern Kreditpostens ab und gab die
Erklärung ab, die Regierung sei der Auffassung, die
Frage könne unabhängig vom \ oranschlag gelöst werden.

Er müsse allerdings vorerst daran erinnern, dass
auf Beginn des Jahres 1940 der Lohnabbau um die
Hälfte, von 7 auf3l2°o reduziert worden sei, was für
den Kanton bereits eine Mehrauslage von Fr. 800 000

bedinge. Der Regierungsrat sei deshalb der Auffassung,
es müsse abgewartet werden, wie sich der Bund zur
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Lohnfrage verhalte, da der Lohnabbau für das
Bundespersonal heute immer noch grösser sei als für das
Personal des Kantons Bern. Ein vollständiger Teuerungsausgleich

und eine gleichmässige Berücksichtigung aller
könne nicht in Frage kommen, vielmehr dränge sich
eine Abstufung nach sozialen Gesichtspunkten auf. eine
stärkere Berücksichtigung der untern Besoldungskategorien

und der grossen Familien. Eine bestimmte
Erklärung über den Zeitpunkt könne er nicht abgeben,
dagegen die \ ersicherung. dass die Frage nicht
verschleppt -werden solle. Alaclie die Teuerung eine Zulage
notwendig, so werde er sich nicht auf den 4 oranschlag
berufen, sondern einen Nachtragskredit verlangen. \ om
Personal erwarte er noch genaue 4 orschläge.

Diese Erklärungen wurden noch unterstrichen durch
das von verschiedener Seite abgegebene A ersprechen.
die Erage in der politischen Arbeitsgemeinschaft der
Parteien zur Sprache zu bringen, so das- die \ ertreter
des Personals und der Lehrerschaft im Grossen Rat
darauf verzichteten, einen Budgetposten anzufordern.

M ir bekennen gerne, dass der Regierungsrat den
M orten des Finanzdirektors, eine 4 erschleppung sei

nicht beabsichtigt, rasch die Tat folgen liess. Am
21. November, also kaum achtTagenach Sessionsschluss.
fand eine erste Konferenz zwischen einer Delegation
des Regierungsrates, bestehend aus den Herren
Finanzdirektor Dr. Guggisberg. Erziehungsdirektor Dr.
Rudolf und Armendirektor Möckli und den \ ertretern der
drei 4 erbäude statt.

Der Aufforderung des Finanzdirektors nachkommend.

hatten sich die \ ertreter des Personals und der
Lehrerschaft vorher auf einen gemeinsamen 4 orsehlag
geeinigt und unterbreiteten der regierungsrätliehen
Delegation folgende Begehren:

a. Ausrichtung einer einmaligen, nach dem
Einkommen abgestuften Teuerungszulage au das ganzep p p p
Staatspersonal und die Lehrerschaft,

b. Erhöhung der Familienzulagen und
c. Ausrichtung weiterer Teuerungszulagen, falls die

Teuerung weiter steigen sollte.

(Da die Lehrerschaft bis jetzt keine Familienzulagen
erhält, kann es sich für sie nicht um eine Erhöhung,
sondern um eine Neuschaffung solcher handeln).

Die Delegation des Regierungsrates erklärte sich
bereit, die Forderungen zur Berichterstattung an den
Regierungsrat entgegenzunehmen: dieser werde sie prüfen.

die Tragweite berechnen lassen und dann sehen,
wie weit man ihnen entsprechen könne. Allerdings
dürfe die Finanzlage des Kantons nicht ausser acht
gelas.-en werden, da nebst dem Budgetdefizit von
3.7 Millionen Franken für die ganz unerwartet hohen
Aus] agen für die Wehrmannsunterstützungen und die
Ausgleichskasse Deckung gesucht werden müsse.

Wir begnügen uns heute mit diesem kurzen Bericht
und enthalten uns. so lange die Verhandlungen nicht
weiter gediehen sind, jedes Kommentars. Die Lehrerschaft

wird ohnedies den vorstehenden Ausführungen
entnehmen können, dass wir noch lange nicht am Ziele
sind; es wird dazu noch vieler und zäher Verhandlungen
bedürfen, die nur von einem geeinten und geschlossenen
Kampfwillen erfolgreich beendigt werden können.

P. F.

Interne Ausgleichskasse des BLV.
Nachdem im Bericht über die Präsidentenkonferenz

vom 2. November (s. Schulblatt Ar. 33 vom 16.
November 1940) das Grundsätzliche zur AK gesagt worden

ist. mag es am Platze sein, der Lehrerschaft
Einblick zu geben in den Betrieb der Kasse. Dabei bietet
sich Gelegenheit, auf einen neuen Einwand, der erst
nach der Präsidentenkonferenz erhoben worden ist,
nachträglich noch einzutreten.

Im nachfolgenden Bericht soll zu folgenden Punkten
Stellung genommen werden: Die Erhebungsbogen, die
Anträge auf Herabsetzung oder Erlass des Beitrages
und ihre Behandlung, die Einzahlungen für den erstenp p
Monat (September 1940). die Anträge auf Auszahlungen,
Bemerkungen von Freunden und Gegnern der Kasse.

1. Der Erhebungsbogen. Er bildet die Grundlage
für die Berechnung des Beitrages an die Kasse. Dieser
richtet sich nach der Zahl der Diensttage, der Höhe der
Besoldung und den sozialen 4 erhältnissen.

Die Angaben über die Diensttage des ersten Kriegs-
jahres und die soziale Lage hatte jedes Mitglied auf
dem Erhebungsbogen selber zu machen, jene über die
Besoldung dagegen entnahmen wir den Rodeln der
Lehrerversicherungskasse. Zur Ausfüllung des

Erhebungsbogens standen den Mitgliedern 10 Tage zur
4 erfiigung. vom 23. September bis 3. Oktober. ^ ir
verlängerten aber die Frist um 8 Tage, indem wir alle
bis zum 12. Oktober eingetroffenen Bogen für die Sep-
temberberechnungen noch berücksichtigten. Auf die
Behandlung der nach diesem Tage eingelangten Bogenp P P P P
werden wir weiter unten noch zu sprechen kommen.

Leber die bis zum 12. Oktober eingeschickten Bogen
geben folgende Zahlen Auskunft:

Mitglieder Eingelangte Bogen

Primarlehrerschaft 2825 77.8 °0 1750 61,9 °0

Mittellehrerschaft. 805 22.2 °u 541 67,2

Total 3630 100 % 2291 63,2 °0

Ausstehend waren demnach am 12. Oktober:
1339 36,8%

Alitglieder, die den Erhebungsbogen bis zum 12.
Oktober nicht eingeschickt hatten, belasteten wir für den
Monat September mit einem Zw ölftel des einprozentigen
Beitrages. Dieser Abzug bewirkte dann, dass namentlich
Alobilisierte ihre Erhebungsbogen nachträglich nochP P P
ausfüllten und einschickten und gestützt auf ihre Diensttage

um Rückzahlung des Septemberabzuges ersuchten.
Im ganzen inussten w ir bis jetzt 103 Alitgliedern Fr. 502
zurückzahlen. 4 erinutlich werden noch weitere
Rückzahlungen dazu kommen. Wer den Erhebungsbogen bis
heute noch nicht abgeschickt hat, w ird in der erw ähnten
Art weiter heiastet.

Wir haben oben daraufhingewiesen, dass die Diensttage

des ersten Kriegsjahres auf dem Erhebungsbogen
gemeldet werden mussten. Die Diensttage des zweiten
Kriegsjahres dagegen brauchen nicht mehr gemeldet zu
werden: sie können den amtlichen Meldebogen an die
Erziehungsdirektion entnommen werden, wonach diese
die Lohn- und Soldabzüge berechnet. Dieses 4 erfahren
ist einfacher und billiger als der monatliche 4 ersand
und die Rücksendung eines besondern Meldebogens.
Die Alobilisierten brauchen uns also auch nicht, wie es
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etwa geschieht, ihre Diensttage durch den Rechnungsführer

ihrer Einheit melden zu lassen.

2. Die Anträge auf Erlass oder Herabsetzung des

Beitrages. Aus vielen dieser Anträge spricht viel Leid,
Kummer. Not und Sorge, nicht nur bei Mobilisierten.
Nber auch viel Opferfreudigkeit und Solidaritätssinn.

Gesuche um Erlass oder Herabsetzung des Beitrages
reichten ein, von der

Primarlehrerschaft 494 - 17.5 der Mitglieder
Mittellehrerschaft 134 — 16.7 °u » »

Total 628 — 17.3 U, » »

Für die Prüfung der Gesuche stellte der Kantonalvorstand

folgende Richtpunkte auf: Krankheiten in der
letzten Zeit; Ausbildungskosten für die Kinder:
zahlreiche Familie: Studienschulden: Belastungen von
Landlehrern, die. durch die Verhältnisse gezwungen.© ©

ein Haus bauen inussten: 4 erhältnis zwischen Besoldung

und Lebenshaltungskosten (Fremdenzentren):
ungenügender 4 erdienst des Ehemannes einer Lehrerin.

Ein Sonderausschuss des KantonaR orstandes unterzog

sämtliche Gesuche einer ersten Prüfung: diese nahm
zwei volle Arbeitstage in Anspruch. Daraufhin fand
eine Nachkontrolle durch den Gesamt-Kantonalvor-
stand statt. Bei einer Reihe von Fällen schienen dem
Kantonalvorstand die 4 erhältnisse zu wenig abgeklärt
zu sein, weshalb er die betreffenden Erhebungsbogen
dem zuständigen Sektionsvorstand unterbreitete. Die
endgültige Erledigung aller Gesuche wird noch einige© © © © ©
Zeit beanspruchen, weshalb wir heute noch nicht in der
Lage sind, das Prüfungsergebnis zahlenmässig zu
belegen. Die grosse Mehrzahl der Gesuche musste aber
abgelehnt werden, obwohl bei den meisten eine
Herabsetzung hätte verantwortet w erden können. Es lagen
aber unter den Nicht-Gesuchstellern so viele analoge
Fälle vor. dass Gerechtigkeit und Konsequenz eine

Ablehnung notwendig machten.
3. Die Einzahlungen für den September. Die

Beitragsberechnungen beanspruchten begreiflicherweise für den
ersten Monat ziemlich viel Zeit. Die Arbeit wurde von
vier stellenlosen Lehrern besorgt, die sich im Divisionsurlaub

befanden und sonst am gleichzeitig
durchgeführten Kurs für die Stellenlosen teilgenommen hätten.

Die Kasse wird also für diese ungefähr 14 Tage
dauernde Arbeit nicht belastet, da die Entschädigung
zu Lasten des Fonds für die Stellenlosen geht.

Sobald einmal die Gesuche um Erlass oder
Herabsetzung des Beitrages erledigt sind, wird die Arbeit
nicht mehr so umfangreich sein und zweifellos von
einer Aushilfsangestellten besorgt werden können. Die
Befürchtung, die Verve altung der AK werde Unsummen
verschlingen, trifft also keineswegs zu.

Die Beitragsleistungen für den September w eisen

folgendes Ergebnis auf: auf das Mitglied

Primarlehrerschaft Fr. 8242. — 71,3 % Fr. 2. 92

Mittellehrerschaft Fr. 3313. 50 28,7 Fr. 4. 12

Total Fr. 11 555. 50 100 % Fr. 3. 18

Davon kommen die erwähnten Rückzahlungen mit
Fr. 502 in Abzug, so dass mit einem ungefähren Nettoertrag

von Fr. 10 000—11 000 gerechnet werden kann.
© ©

4. Die Anträge auf Auszahlungen. Sie bilden den
umstrittensten Punkt der ganzen "V orlage, und es werden

auf den Erhebungsbogen, in Begleitbriefen dazu, in© © © "

Diskussionen die widersprechendsten Ansichten darüber
einmal sachlich, ruhig, warnend, dann aber auch
protestierend. beleidigend, beschimpfend und drohend
geäussert.

Da treffen wir zuerst auf die grundsätzlichen
Neinsager. die mit ihrem kategorischen «Niemals!» die
Notwendigkeit von Auszahlungen ablehnen. Ihre Gegen-© © ©

spieler haben die Kasse mit dem Jubelruf: «Endlich!»
begrüsst und uns den Vorwurf gemacht: « Das hat
aber lange gedauert!»

Zwischen ihnen stehen zwei grundsätzlich zwar
zustimmende. in ihren Forderungen aber wieder ganz ent-© ©

gegengesetzte Gruppen. Die eine erklärt: «Wir wollen
die Kasse nicht torpedieren. Sie ist im Prinzip recht.
Aber sie darf Auszahlungen nur dort leisten, wo eine
wirkliche und unverschuldete Notlage vorliegt. Die© ©

Ausführungsbestimmungen geben uns zu wenig Garantie,
dass der Kantonalvorstand nach diesem Grundsatz
handeln will, und so lange wir diese Gewissheit nicht
haben, betrachten wir die Kasse als einen Zankapfel,
als eine Gefahr für den Lehrerverein.»

Die andere Gruppe aber stellt fest: «Die Form,
V* eiche die Kasse durch das Statut erhalten hat.
entspricht nicht den Erw artungen. mit denen man ihr
entgegengesehen hatte. Als in den Sektionsversammlungen© © "~ ©

die Wünsclibarkeit einer Ausgleichskasse besprochen
und bejaht wurde, schwebte den Teilnehmern eine
Lösung vor. die dazu bestimmt war. die Ungleichheit
in den Leistungen der Mobilisierten und der
Nichtdiensttuenden vn irksam zu beheben. 4 or allem
andern wurde erwartet, dass sie für die Militärpflichtigen

ohne weiteres in 44 irkung trete und nicht erst
auf ein Gesuch hin. Dieser Gedanke ist nicht verw
irklicht und damit das Gefühl der Ungerechtigkeit nicht
aus der 44 elt geschafft.»

Es wird schwer halten, diese einander widersprechenden

4Ieinungen unter den gleichen Hut zu bringen,
schwerer noch das « Niemals!» und das « Endlich!»
Ja, schon das kategorische «Niemals!» wächst nicht
aus dem gleichen Erdreich heraus. Die einen weisen
zur Begründung ihrer Ablehnung auf die Volksgruppen
hin. die unter der Mobilisation noch viel schwerer zu
leiden haben als die Lehrer. Die andern können es
überhaupt nicht verstehen, dass unter der Lehrerschaft
Notleidende zu finden sind, es sei denn, solche hätten
mit ihrem Lohn nicht haushälterisch umzugehen ge-
wusst. Bei ihnen selber könne auf jeden Fall von einer
Notlage nicht gesprochen werden, da sie sich eben nach
der Decke streckten. Die dritten fühlten sich selber
so belastet, dass sie für ihnen Fernstehende nichts übrig
zu haben glauben.

Die Antwort auf diese drei Auffassungen ist so
leicht, dass sie einem viel zu schwer wird, weil man
darob leicht böse werden und ausschlagen könnte.
SchvN eigen wir also lieber, und wenden wir uns den
beiden Mittelgruppen zu

Wir befinden uns ihnen gegenüber in einer wenig
beneidenswerten, ganz sonderbaren Lage. Der einen
Gruppe müssen wir beteuern, dass wir ganz in ihrem
Sinne zu handeln gedenken (Auszahlungen nur bei
wirklicher Notlage) und tun damit gerade das, was der
andern Gruppe so sehr missfällt. Die eine Gruppe
droht: «Wenn ihr nicht die Notlage als alleinigen Aus-
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zahlunssgrund betrachtet, dann wollen wir nicht iner1
dein Ding syn!», und die auf der Gegenseite ruft:
« So lange ihr Auszahlunsen und Notlage miteinanderp Poverknüpft, bleiben wir lieber draussen!»

Da wir mit der ersten Gruppe ja einig gehen, bleibt
uns nur noch die Auseinandersetzung mit der zweiten.

Es ist nun richtig, dass in den Sektionen, hei vielen
Dienstpflichtigen und auch im Kantonalvorstand, zuerst
an einen Ausgleich gedacht wurde, der für alle gleich-
mässig und ohne weiteres hätte wirksam werden sollen.
Es zeigte sieh aber sofort, dass ein einprozentiger Abzug
nur lächerlich kleine Auszahlungen ermöglicht, für die
Gebenden aber doch ein erhebliches Opfer bedeutet
hätte. Nun haben wir oben gesehen, dass schon die
Auszahlungen bei Notlage auf M iderstand stossen,P P
wieviel mehr erst generelle Auszahlungen! Nach unserer
L eberzeugung sind die Zeiten nicht mehr so. auch innerhalb

der Lehrerschaft nicht, dass von den einen etwas
gefordert werden kann, ohne dass die andern es
buchstäblich nötig haben. Soll der Lehrerverein die grosse
« Lehrerfamilie » bleiben, als die er bezeichnet w orden
ist. dann bleibt uns nichts anderes übrig, als den

generellen Ausgleich zugunsten eines sozialen fallen
zu lassen.

Nach diesem kurzen Abstecher ins Grundsätzliche,
mögen auch hier einige Zahlen folgen:

Auszahlungen verlangen :

Primarlehrer 157 80.5 ", 5.6 °0 der Mitgliederzahl
Mittellehrer 38 19,5",, 4,7°,, » »

Total 195 100",, =5,4% » »

Summe der verlangten Auszahlungen :

o, auf das Gesuch auf ein Mitgliedtr- 0 Fr. Fr.
Primarlehrer 30 012.35 76.1 216.64 10.62
Mittellehrer 10 675.85 - 23.9 280.91 13.26

Total 44 688. 20 100 234. 30 12. 30

Der Kantonalvorstand hat zu diesen Gesuchen noch
nicht Stellung genommen. Schon ein erster L'eberblick
hat uns aber gezeigt, dass die häufig geäusserte Befürchtung.

es werden nur Hemmungslose Anträge stellen,
bloss in ganz vereinzelten Fällen zutrifft. Man hat uns
zugerufen: « Kantonalvorstand, sei hart!» Mir werden
es sein, w o es sich als notwendig erweist. Bedrängte aber
sollen wirksame Hilfe erfahren. P. Fink.

(Fortsetzung folgt.)

Das Obligatorium
des militärischen Vorunterrichts.
Zur Abstimmung vom 1. Dezember.

Das Redaktionskomitee des Berner Schulblattes hat
in seiner Sitzung vom 23. November beschlossen, die
Aussprache über den Gesetzesentwurf nicht mehr w
eiterführen zu lassen. Das Komitee liess sich dabei von der
Erw ägung leiten, dass die Ansichten bei Freunden und
Gegnern der \ orlage gemacht und dass die
beiderseitigen Begründungen durch die Fach- und Tagespresse

genügend bekannt geworden sind. Von dem Be-
schluss werden zwei Einsendungen für und drei gegen
die Vorlage betroffen.

Das Redaktionskomitee stellt fest, dass nach dem
bisherigen \ erlauf der Diskussion die grosse Mehrheit

der bernischen Lehrerschaft für die Vorlage einsteht.
Diese Stellungnahme entspricht gleichermassen der
Ansicht des Kantonalvorstandes, der eines seiner
Mitglieder in das Aktionskomitee für das Gesetz abgeordnet
hat, und der Haltung des Schweizerischen Lehrervereins,
dessen letzte Delegiertenv ersammlung die folgende Ent-P P P
Schliessung gefasst hat:

Die Delegiertenversammlung des Schweizerischen
Lehrervereins hat am 8. September in Ölten zur f rage der

Einführung des obligatorischen militärischen l oruntemchts
Stellung genommen. Sie empfiehlt für die kommende
Abstimmung die Annahme des Bundesgesetzes über die
Einführung des obligatorischen militärischen Vorunterrichts.

Aus Auftrag: Die Redaktion.

Fortbildungs- und Kurswesen.
Kantonaler Mädchenturnkurs für den Inspektionskreis VII

in Langenthal, vom 21.—23. Oktober 1940. Mancher war
etwas enttäuscht, als er am Montagmorgen in die grosse,
schöne Turnhalle Langenthals trat und aus den drei Aemtern

angen. Aarwangen und Trachselwald nicht mehr Teilnehmer
vorfand. \ ielen aber bedeutete dies eine heimliche Freude,
und sie hofften: Nun wird es erst recht gemütlich. Zwar wäre
es gewiss angenehmer gewesen, wenn sich statt einer, ein
gutes Dutzend Lehrerinnen aufgerafft hätten. Es schien, sie
könnten sich dies wohl leisten, da sie doch nicht in den Aktivdienst

einzurücken haben. Aber nun! Man musste sich so
helfen, verschmerzte es aber in der Folge bei all den alzern.
Polkas und Schottisch nie recht und die einzig anwesende,
mutig ausharrende Lehrerin war dafür um so umworbener.

Bald war man denn im Betrieb und die Kursleitung (Herr
Sekundarlehrer Otto Häberli aus Langenthal und Frl. Trudi
Eggenberg. Turnlehrerin aus Bern) verstand es ausgezeichnet,
die Begeisterung zu wecken, und damit erwuchs auch das
frohe, kameradschaftliche Arbeiten und erstand ein flotter,
ungehemmter Ton. Leider hörte dann der Kurs am dritten
Ta«r allen zu früh auf. als man so einigermassen alle die Hopser
und Schrittarten in den Beinen hatte.

Gebührend wurden wir auch bewundert. Gleich am ersten
Kurstag schon stattete uns der Präsident der Schulkommission
von Langenthal. Herr Kormann, einen Besuch ab und am
dritten Tag. als Herr Gemeindepräsident Morgenthaler den
Gruss und ein währschaftes und reichliches Znüni der Gemeinde
überbrachte, strömten natürlich die Besucher herbei.

Aach dein gemeinsamen Mittagessen hielt der erste Kursleiter

ein gediegenes Referat über das Mädchenturnen, worauf
die Diskussion eifrig benützt wurde. Herr Schulinspektor
Sigrist beantwortete verschiedene aufgeworfene Fragen
betreffend die Turnkleider, die Fächerzuteilung und gab einen
interessanten Leberblick über die Abstimmungen in den
einzelnen Gemeinden zum Obligatorium des Mädchenturnens.
Der Kursinspektor. Herr Oberstlt. Fr. Müllener. erzählte von
seiner jahrelangen Arbeit für den Turnunterricht im Kanton
Bern und kam auch auf das \ orunterrichtsgesetz und die
kommende Abstimmung zu sprechen. ^ ir Lehrer haben hier
noch eine dringende Aufklärungsarbeit zu erfüllen. Ohne
stichhaltige Gründe wird dieses Minimum an körperlicher
Ausbildung sabotiert. Es ist unsere vornehme Pflicht, in den
Dörfern das Volk über das Gesetz aufzuklären, selbst zur
Urne zu gehen und möglichst viele Gesinnungsfreunde auch
zum Urnengang zu bewegen.

Der Kurspräsident. Max Bühler. Rohrbach, sprach im
Namen aller Teilnehmer den beiden Kursleitern den Dank
für ihre Arbeit aus. Bei Gesang sass man noch einige Stunden
beisammen und pflegte die Geselligkeit und ging dann gestählt
und begeistert für unser schönes neues Mädchenturnen wieder
an die Schularbeit. Ualter Aik/aus.

Schweiz. Lehrerhalender 1911/42
Preis Fr. 2.75, bei Einzahlung auf Postcheck III 107 Fr. 2.85. — Zu
beziehen beim Sekretariat des Bernischen Lehrervereins.
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Verschiedenes.
Die Sammlung Oskar Reinhart in farbigem Tafelwerk.

\ iele Besucher werden sich gewünscht haben, als bleibende
Erinnerung an die grosse Berner Kunstschau gute farbige
NN iedergaben der schönsten Gemälde aus der Sammlung
Reinhart zu besitzen. .Nun wird dieser Wunsch ungeachtet
der schweren Zeit in Erfüllung gehen.

Der Iris Verlag Bern bereitet gegenwärtig unter Leitung
von Dr. Hans Zbinden (Bern) ein Tafelwerk vor. das die
wertvollsten Gemälde der Sammlung Reinhart in farbiger
Faksimilewiedergabe enthalten soll. Das Werk erscheint unter
dem Titel « Meisterwerke europäischer Malerei aus der Sammlung

Oskar Reinhart» in einer Folge \on mehreren Mappen.
Jede Mappe i-t in sich abgeschlossen, mit je sechs Tafeln
in Großformat und einer wissenschaftlichen Einleitung. Die
erste Mappe erscheint im \o\cmber und bringt NN

iedergaben von Gemälden von Cranach. Hals. Watteau. Corot.
Renoir und Anker, von diesem das Bildnis seiner Tochter
Luise, zweifellos eines der schönsten Bildnisse Ankers.
Die Gesamteinführung besorgt Dr. Georg Schmidt. Konserv ator
der öffentlichen Kunstsammlung Basel.

^ er die Iris Farbendrucke kennt, die sich innert weniger
Jahre ^ eltruf errungen haben, wird mit freudiger Erwartung
diesem NN erk entgegensehen das unserer schönsten Schweizer
Privatsammlung gewidmet ist. Der Preis ist in Anbetracht
des Gebotenen erstaunlich bescheiden und wird, so ist zu
hoffen, weitesten Kreisen die Anschaffung ermöglichen. Die
Subskription auf das erk. das infolge der Zeitumstände nur
in einer beschränkten Auflage erscheinen kann, geht dem¬

nächst zu Ende. Ein Sonderprospekt orientiert über die
Erscheinungsweise und ist durch die Buchhandlungen zu
beziehen. In.

«Ein deutsches Requiem». Aufführung in Burgdorf. Der
Bericht über dieses Konzert muss leider wegen Raummangels
auf die nächste Nummer verschoben werden. Red.

Seminar Münehenbuchsee-Hofwil. In Bern tagten Samstag

den 2 1. Vugu-t die Zöglinge der 19. Promotion. Vor mehr
als einem halben Jahrhundert, im Herbst 1887. hatten sich
nach 3'j jähriger Studienzeit und erfolgreichem
Staatsexamen 26 lebensfrohe Jünglinge die Hand zum Eintritt ins
Berufsleben gegeben. Sieben von ihnen erfreuen sich heute
noch des Dasein». Schmerzlich vermisst wurde an der
diesjährigen N ereinigung der verdiente Kla-senv ater Emil Schmid.
Lys». der am 31. Januar letzthin für immer von un- Abschied
genommen hatte. Auch den noch Lebenden hat die Last der
Jahre das Schulszepter aus der Hand genommen. Doch an
der Klassenzusammenkunft fehlte keiner. Selbst Simon
Gfeller. der beliebte Volksschriftstelier aus der Grabenhalde
bei Lützelflüh. war. wenn auch etwas gebückt, erschienen und
erfreute beim « Schwarzen» auf der weitausschauenden
Schänzliterrasse die ehemaligen Studienfreunde mit
köstlichen Histörchen.

Stets bildeten die Promotionsversammlungen für un- 19er
Festtage, ein Band, das un» in aufrichtiger Freundschaft zu-
sammenschlo-s. So mögen sich auch die noch kommenden
den vorangegangenen würdig anschliessen. Mögen sie nicht
ausbleiben, auch wenn sich von den «sieben Aufrechten»
nur noch zwei um das Fähnlein der 49. Promotion vereinen!

J. r. G

Requete ä la Direction de l'Instruction
publique du canton de Berne.

Monsieur le Conseiller d'Etat.
Tres honor e Monsieur.

A l'occasion de la votation generale sur la Caisse
interne de compensation, de Fexamen des questionnaires

et de discussions sur ladite Caisse dans des milieux
d'instituteurs. nous avons constate que le corps en-
seignant du canton de Berne manifestait une certaine
inquietude au sujet de diverses questions d"ordre financier

et economique.
A ous netes pas sans savoir que la Caisse interne de

compensation s'est heurtee ä une \iolente et \ aste
resistance. Iii examen minutieux des raisons invoquees
contre la Caisse nous a convaincus que la plus grosse
part de resistance ne regardait pas la Caisse. et qu au
contraire celle-ci fournissait plutot Foccasion de donner
libre eours ä un mecontentement depuis longtemps
dejä ä l'etat latent, ä cause de circonstances facheuses.

Aujourd'hui, nous sommes persuades que nomlire de
detracteurs de la Caisse seraient immediatement prets
ä faire des sacrifices en faveur de collegues dans la peine
ou d'instituteurs et d'institutrices sans place, si une
certaine indignation aceumulee ne leur dictait pas un
« non» provisoire. Qu il nous soit permis pour corroborer
nos dires de rappeler que. de 1914 ä 1918, le corps en-
seignant bernois a verse, par cotisations. une somme de

fr. 800000. en nomlire rond. pour coinbattre le chömage.
ce qui allegea alors dans une forte mesure les charges
de l'Etat. Lors de la crise de 1931 et 1932. il a reuni
pres de 200 000 francs, en faveur des concitovens sans
place (soit fr. 60. environ, par membre) et de 1936 ä

ce jour, il a reeueilli ä peu pres le meme montant pour
creer des occasions de travail pour instituteurs et ins-
titutrices sans place. Aous mentionnons ces collectes
uniquement pour reveler Fesprit de sacrifice du corps

enseignant bernois. esprit qui ne se dement jamais. Si
certaines resistances se sont manifestoes contre l'oeuvre
de secours dont il a ete question plus haut, e'est qu'il doit
v avoir des raisons plus profondes ä cela. Pour les

connaitre, il faudrait instituer une autorite responsable
preposee ä ce sujet. laquelle aurait pour täche de re-
medier au mal. des qu elle en aurait decouvert les

causes. Les raisons dejä relevees ci-dessus. l'introduction
de la Caisse interne de compensation, les enquetes s'v
rattachant et les discussions auxquelles nous avons
assiste nous ont permis de decouvrir les causes du

present mecontentement; aussi nous vovons-nous obliges,
tres honore Monsieur le Conseiller d'Etat, de vous les

exposer dans la presente lettre, et de vous prier ins-
tamment d'v remedier dans la mesure du possible.

L ne des premieres causes doit etre recherchee dans
le rencherissement de la vie. dont la courbe ascendante
ne cesse de se poursuivre ces dernieres semaines. voire
ces derniers jours.1 avec une rapidite inquietante. Le
coüt de la vie est aujourd'hui de 15 ä 20 plus eleve

qu a lepoque d'avant-guerre. et l'on peut s'attendre
ä ce que les mois d'hiver apportent une nouvelle ag-
gra\ ation de la situation. Bien des patrons du domaine
de l'industrie et du commerce, comme aussi nombre
d etablissements financiers et d'administrations pu-
bliques ont tenu compte des temps difficiles que nous
traversons. en servant ä leurs employes ou fonction-
naires des augmentations de salaire ou des allocations
pour rencherissement de la vie. Et pour n'en citer
qu'un seul exemple tvpique. nous dirons que le Con-
seil-executif du canton de Soleure verse, ä tous les fonc-
tionnaires de l'Etat, une allocation d'hiver.

Malgrc les restrictions que doit s'imposer, depuis
longtemps dejä. la majeure partie du corps enseignant,
malgrc le fait que les traiteinents actuels ne suffisent
plus ä l'achat d'articles de premiere necessite quotidienne,
le corps enseignant n'a cesse de se tenir ä l ecart et n'a
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jamais, jusqu'ici, reclame d'allocations de compensation,
sachant bien que sans esprit de sacrifice et sans
restrictions de toutes sortes, notre pays ne saurait tenir
jusqu'au bout, mais aussi pour la bonne raison qu'il
avait pleine confiance en l'efficacite des postes de con-
tröle des prix. Toutefois. comme le rencherissement ne
fait que s'accroitre en depit des mesures prises par les

autorites, le Comite cantonal de notre Societe n"a pu
rester impassible, en presence des nombreuses et
pressantes demandes qui lui sont parvenues de nos socie-

taires, demandes qui visaient ä une nouvelle adaptation
des traitements. C'est pourquoi, ä la date du 21 octobre
1940. en collaboration avec les autres associations du
personnel de l'Etat, nous vous avons adresse une
requete. Monsieur le Conseiller d'Etat. pour vous in-
viter ä prendre les mesures que vous jugerez utiles, et
ä provoquer une compensation de rencherissement,
dans l'echelle des traitements.

Monsieur le Directeur de VInstruction publique.
Tres honore Monsieur.

Nous prenons la liberte de vous prier, par la pre-
sente. de bien vouloir. dans les prochaines deliberations
du Conseil-executif et du Grand Conseil. defendre
energiquement les interets du corps enseignaut et faire
en sorte que celui-ci puisse realiser ses justes revendica-
tions.

L ne deuxieme cause du malaise et du mecontente-
nient dont nous avons parle ci-dessus. reside dans les
deductions de salaire et de solde pour les mobilises. L'op-
position n est pas dirigee, en premier lieu, contre les
deductions memes. Le corps enseignant est tout ä fait
conscient des charges qui lui incombent: il sait fort bien

que nombreux sont ceux qui doivent souffrir plus que
lui des suites du service militaire. Mais, il ne peut se

faire ä l'idee que les retenues qui ont ete faites sur le
traitement et la solde soient plus elevees que les frais
de remplacement. et que, par consequent, l'Etat et les

communes fassent lä, au detriment des mobilises, une
affaire en somme peu importante. Si, au cours des

premiers mois de guerre, le corps enseignant a pu s en
accommoder, il n'en est plus de meme maintenant que
sevit le rencherissement de la vie. Nous en convenons:
il est possible que nous n'estimions pas le produit des

deductions et les frais de remplacement ä leur juste
valeur. Neanmoins, le fait que. apres un delai de plus
d une annee. aucun decompte n'a ete effectue sur les

recettes et les depenses, a du engendrer necessairement
une impression de malaise.

II v aura bientöt une annee que nous avons eu de
la Direction de l'Instruction publique l'assurance qu'au
nouvel an de 1940 il serait etabli un decompte pro-
visoire. et que, cas echeant. le reliquat actif presumable
pourrait etre employe ä l'adoucissement et ä la
compensation des deductions apparemment trop severes.
Par ma'iieur. jusqu'ici, cette promesse n'a pas ete
realisee. Aussi nous permettons-nous de vous la rap-
peler. L accomplissement de ce vceu, meine au cas
oü le decompte ne justifierait pas notre attente, con-
tribuerait sensiblement ä l'apaisement du corps
enseignant.

Un autre sujet d'inquietude reside dans le fait que
le mobilise n est absolument pas Oriente sur le chiffre

exact des deductions. Nous savons que le bureau de

comptabilite de la Direction de l'Instruction publique
est deborde de besogne; nous vous proposons done de

nous faire parvenir le materiel servant ä letablisse-
ment du chiffre des deductions de chaque mobilise.
Nous ferions executer le travail, ä notre bureau et ä

nos frais, par des instituteurs et institutrices sans place,
et nous pourrions ainsi, ä la fin de l'annee (de la
declaration d'impot), faire connaitre ä tous les maitres
d ecole sous les drapeaux le chiffre de leurs deductions.

Nous aimerions. pour finir, attirer encore votre
attention sur un troisieme et dernier point, ä savoir la
reduction des augmentations pour annees de service des

institutrices mariees. Maintes fois dejä, nous avons re-
leve l'injusticc infligee, de la Sorte, ä l institutrice
mariee. Notre requete du 28 septembre 1940, düment
motivee, proposait alors, pour la premiere fois, une
periode de transition comme solution au probleme.
en adoucissant de50°o la reduction desdites augmentations

pour annees de service, et annon^ait en meme
temps que nous exigerions, ä la prochaine occasion, la
revision de la loi. Jusqu'ici. nous avons cependant
renonce ä faire une telle proposition au Grand Conseil,
etant donne l'assurance rei;ue que, tout de suite apres
la votation populaire sur l'adoucissement de la baisse
de traitement. un projet de loi serait presente, ä ce

sujet. au Conseil-executif bernois. La votation populaire

eut lieu le Ier juin 1940. Mais, aujourd hui, apres
cinq mois d attente. l'infortunee loi d exception est

encore en vigueur, et le mecontentement. voire l'indi-
gnation. n'a, entre temps, pas diminue dans les milieux
interesses. et cela notamment chez les institutrices
mariees dont les epoux sont des instituteurs mobilises,
parce que ceux-ci ont subi. pendant la mobilisation,
une retenue de 40 °0 sur leur traitement. Les epoux
instituteurs sont d'ailleurs inquiets ä un autre sujet
encore. L'ordonnance gouvernementale du 4 fevrier
1935 renferme une disposition de principe selon laquelle
la deduction de 60 % visant les augmentations pour
annees de service pourrait etre adoucie chez les
institutrices mariees dont la situation financiere l'exigerait.
Les epoux instituteurs ne devraient cependant pas par-
ticiper ä cette attenuation, nous semble-t-il. Cette
disposition d'exception dans l'ordonnance d'exception a.
des le debut, cause beaucoup de mecontentement et
engendre bien des injustices.

Nous avouons que nous n'avons pas eu l'occasion
de nous rendre coinpte de la veracite de cette assertion.
Et c'est la, pour nous, une raison de plus, de prier la
Direction de l'Instruction publique de bien vouloir nous
permettre de jeter un coup d'oeil dans le materiel en
question. II se peut fort bien que lä oü, il y a quelques
annees. l'on avait accorde ou refuse un adoucissement
de la reduction, il se trouve aujourd'hui une situation
qui doive etre jusiee tout autrement. Une juste revision
de ces cas opererait aussi comme un vrai calmant.

Mais ce ne sont lä que des palliatifs. II va sans dire
que nous nous en tenons, en principe, dans notre
requete, ä une modification radicale de l'ordonnance, dans
le sens d'un adoucissement general des deductions.
C'est lä ce que nous demandons. Nous savons que la
Direction de l'Instruction publique a dejä soumis, ä

cet effet, un projet de loi au Conseil-executif. Nous
Ten remercions vivement. Toutefois, nous regrettons
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que la Direction des finances en ait differe 1'examen
et n'ait pas presente de motion jusqu'ici. C'est pour-
quoi nous nous reservons expressement la faculte de
saisir, en temps opportun, le Grand Conseil de l'affaire.

Pour clore. nous formidons. comme suit, nos vceux
et revendications:
1. 4 ersement de supplements de traiteinent pour com-

penser l'actuel rencherissement de la vie.
2. Decompte relatif aux deductions de traitement et de

solde et utilisation des excedents actifs eventuels
pour attenuer les seterites engendrees par les
deductions.

3. Communication ä chaque mobilise en particulier du
chiffre de ses deductions de traitement et de solde.
Les tra\aux de bureau qui en resulteront pourront
etre executes par des instituteurs et institutrices sans
place.

4. Attenuation de la reduction des augmentations pour
annees de service des institutrices mariees.

5. Classement. publication (sans indication de nom) et
reprise des cas oü des attenuations ont dejä ete
accordees ou refusee« sur les augmentations pour
annees de service des institutrices mariees. aux termes
de l'ordonnance du 4 fevrier 1936. Le classement

pourra egalement etre fait, ä nos frais, par des maitres
et maitresses decole sans place.

Monsieur le Conseiller d'Etat.
Tres honore Monsieur.

Nous revenons sur les constatations que nous avons
faites, plus haut, sur l'inquietude qui s'est emparee du
personnel enseignant. Dans ce qui precede, nous avons
essave de \ous exposer les causes de ce malaise: elles
sont. d une part, d'ordre materiel, et. d'autre part, de

nature administrative. La pression exereee sur le corps
enseignant le rend susceptible, impatient et parfois aussi

injuste: aussi serait-il imprudent de ne pas remedier ä

la chose partout oü cela est possible. A maintes reprises
dejä. nous avons repete et. sans aucun doute souventes
fois prouve que le corps enseignant ne manque pas
d'esprit de sacrifice, et qu'il est pret. dans la ntesure du

possible et du supportable, ä subir volontairement des

privations. Mais I on ne peut pas. comme nous l'avons dit
dans notre requete au Conseil-executif. exiger sans cesse
du corps enseignant qu'il effectue des versements oon-
tinuels. endure des privations et sacrifices de toutes
sortes, sans lui fournir les movens necessaires ä son
existence ä lui et ä Celle de sa propre famille.

Vous savez bien que la täche de l'educateur n'est

pas une sinecure: cette täche est aujourd'hui deux fois
plus difficile qu'autrefois. du fait que nombre de peres
sont arraches ä leur famille, par la mobilisation des

troupes, et que la jeunesse actuelle est exposee plus que
jamais ä des dangers croissants. Conscient de ses devoirs
et de ses obligations, le corps enseignant ne menage
ni son cceur ni ses forces pour conduire les jeunes
dans le bon cheniin et les orienter vers le bien. Mais,
d un autre cote, il importe aussi de lui fournir les moyens
qui lui sont indispensables, c'est lä une necessite d'Etat
et une affaire de simple equite.

Uussi recommandona-nous. tres honore Monsieur
le Conseiller d'Etat. notre requete ä votre bienveil-
lant examen et vous prions-nous d'avoir 1'obligeance

de recevoir en audience personnelle une delegation du
Comite cantonal, qui apportera de plus amples
precisions sur le sujet qui nous occupe.

\ euillez agreer. Monsieur le Directeur, l'expression
de notre haute consideration.

Berne, le 18 no\ embre 1940.

Au nom du Comite cantonal
de la Sociele des Instituteurs bernois:

Le president. Le secretaire ad int.,
E. Luginbiihl. P. Fink.

Revue des idees.
L'Education dans I'ltalie fasciste.

Dans mes articles precedents (voir «L'Ecole Ber-
noise» des 25 mai et Ier juin 1940), j'ai essave de vous
donner une idee de l'enseignement primaire italien, de

ses methodes, de ses programmes et de ses maitres.
Disons quelques mots aujourd'hui — toujours

d'apres l'ouvrage de M. Henri Marrou, dejä cite —
de l'enseignement superieur; nous verrons pour
terminer comment 1'ecole italienne tout entiere a etc mise
au service de l'ideal nationaliste et totalitaire.

Lors de sa reforme de renseignement, le ministre
Gentile se montra respectueux des valeurs historiques
que representaient « les vieilles et glorieuses universites
italiennes ». Au lieu de transformer radicalement. il se

contenta d'adapter le svsteme traditionnel aux
exigences et aux ressources de I'ltalie contemporaine.

En 1922, la repartition des universites italiennes
presentait de singulieres anomalies: Florence et Milan,
deux centres intollectuels n'avaient pas d'uim ersite
officielle: la moitie sud de la peninsule n'en avait
qu'uue: Naples: en revanche, les anciens Etats du Pape
en possedaient neuf. dont certaines dans des villes peu
importantes comme Urbino, Macerata ou Camerino.

La reforme fasciste combla les lacunes les plus
criantes: trois universites royales furent creees ä Milan,
Florence et Bari. Celles qui existaient dejä furent con-
servees mais en les hierarchisant:

1° Dix d'entre elles, les plus importantes *), entiere-
ment entretenues par l'Etat. possedent seules. neces-
sairement, toutes les facultes.

2° Onze universites de second rang 2) sont aus^i des
universites royales (c'est-ä-dire d'Etat). Toutefois leur
budget sera alimente, en partie, par des ressources
locales: communes, provinces, mecenes. Leur enseigne-
inent est reduit ä un certain nombre de facultes que
la tradition et l'experience recommandent de conserver.
(La petite universite de Macerata, dans les Marches, par
exemple, n'a qu'une faculte de droit.)

3° Enfin quatre universites libres sont reconnues
par l'Etat. Ce sont Ferrare, Urbino, Camerino et l'Uni-
ver'ite catholique du Sacre-Coeur. fondee ä Milan, en
1921. par le P. Gemelli.

« Gentile avait pose comme une regie absolue que
seuls les quatre enseignements traditionnels (droit,
medecine, sciences et Iettres) possederaient des facultes.

]) Rome. Bologne. Cagliari. Gene?. Naples. Padoue.
Palermo. Pa\ie. Pise. Turin.

2) Bari. Catane. Florence. Macerata. Messine. Milan.
Modene. Parme. Perouse. Sassari. Sienne.
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Mais cette regle n"a pas ete maintenue et, progressive-
ment, d'autres disciplines ont conqnis le privilege d'etre
erigees en facultes. Aujourd'hui, par exemple —
nous citons M. Marrou — l'universite de Maples en

compte huit: aux quatre premieres sont venues s'ad-
joindre les facultes de Pharmacie, Medecine veterinaire.
Sciences economiques et commerciales, et ..Genie".
(..Ingegneria", art de l'ingenieur.)»

Le personnel enseignant est recrute avec soin: il
comprend des professeurs — elus par leur faculte sur
une liste de trois candidats etablie par une commission
et des « libero-docenti» ehoisis parmi les jeunes savants.
Ces « libero-docenti» correspondent ä peu de chose pres
ä nos privat-docents. « Leur enseignement ne differe
guere de celui des professeurs dont ils sont, en quelque
Sorte, les assistants, ecrit M. Marrou. et l'on pourrait
les assimiler ä nos maitres de conferences (notre auteur
est Fran^ais et prend cette comparaison dans son pavs),
n etait le taux vraiment derisoire de leurs emoluments.

»

L'enseignement superieur a participe au grand
mouvement de renovation de l'Etat fasciste: le nou-
veau regime a non seulement cree des universites nou-
velles (celle de Bari a pris tres vite un beau developpe-
inent), mais il a enrichi les anciennes. Les facultes de
medecine. en particulier. ont rei;u une dotation magni-
fique en höpitaux et laboratoires. « II faut signaler
notamment». remarque M. Marrou. « l'extension prise
par l'universite de Rome: la vieille « Sapienza» a

emigre dans une vaste cite universitäre en bordure de
la ville et c'est lä le svmbole de son developpement
recent, digne de l'importance acquise en moins de vingt
ans par la capitale historique de l'Etat italien.»

Le couronnement des etudes universitäres est le
diplöme de« laurea » qui donne droit au titre de docteur.
C est le seul grade decerne par l'enseignement superieur.
La derniere epreuve consiste dans la presentation d un
memoire qui fait l'objet d une discussion publique. Mais
cette ultime epreuve est precedee de toute une serie
d examens qui consacrent chacun l'un des divers en-
seignements presents ä l etudiant par les reglements de
la faculte.

La duree des etudes superieures varie suivant les

disciplines. II faut compter, par exemple. au minimum
six ans pour la medecine et quatre pour les lettres.

Quel est le role de l'enseignement superieur dans
la vie sociale de l'Italie L'ouvrage de M. Marrou nous
apprend que la « laurea » est consideree plutöt comine
le couronnement naturel d'une education liberale
complete que comme une introduction immediate ä

une profession donnee. « Cette conception, profonde-
ment ancree dans les traditions de la bourgeoisie
italienne a ete encore developpee par la legislation
fasciste.»

En somme. le titre universitäre apparait de plus en
plus comme une condition prealable, necessaire mais
non süffisante, ä l'entree d une carriere.

Ajoutons que 1 exercice d un nombre croissant de
professions liberales a ete soumis ä la surveillance de
1 Etat. Ce contröle permet. en particulier. la lutte
contre le chomage dans ces professions. Le gouverne-
ment fasciste s efforce de « proportionner la production
des diplömes aux besoins de la vie nationale.» H. D.

Au revoir, Monsieur Chips!
Certains d'entre nous nourrissent encore contre le

cinema des preventions qui remontent ä lepoque
heorique de Max Linder et de Francesca Bertini. Iis
admettent ä la rigueur le documentaire. mais rejettent
avec indignation le film dramatique. agent de corruption
n° 1!

Cette obstination est regrettable.
Ce n est pas parce que le repertoire theätral

comprend « La Dame de chez Maxim s» et les pieces de
M. Sacha Guitrv qu'il faut se priver de Britannicus, de

Chatterton ou meine de Cvrano de Bergerac. De meine,
ce n'est pas ä cause des operettes filmees, des « Far
^est». des « Ignaee» et des « King Kong» qu'il faut
s'interdire le plaisir de voir « La grande Illusion», « La
Bete huinaine ». ou meine « L n Carnet de Bai » (pour ne
parier que des films recents). Au moment oü le theatre
frangais. stupidement accuse par certaine presse d'etre
responsable de toutes les decheances. ne vient plus chez

nous, le cinema reste un element d art ä ne pas negliger.
Sans doute. dans ce domaine aussi, c'est la « grande
penitence», puisque la production fram;aise. qui fut,
depuis 1935. la premiere du monde (avec les films
americains) est egalement arretee. Mais le repertoire
comprend suffisamment de belles choses ä revoir. Et
au lieu de condamner dogmatiquement un art qui a fait
ses preuves. le inaitre devra bien plutöt attirer 1'atten-
tion sur les ceuvres qui en valent la peine.

L'une des plus remarquables. c'est « Au revoir.
Monsieur Chips!», qui passe ä Bienne en ce moment,
et ä la presentation de laquelle la direction du cinema
Apollo a eu la bonne idee de convier le corps enseignant
biennois. D'une perfection constante dans le detail,
eile parle directement au coeur par son inspiration pro-
fondement humaine. Elle est tiree d un roman anglais
de James Hilton. «Good bye. Mr. Chips», paru il y a

quatre ans. et que je ne me lasse pas de relire *). II
s'agit d une de ces creations extremement rares qui.
parce que l auteur a reussi ä v condenser avec une
justesse de ton infaillible un caractere, un milieu,
une epoque. prennent d'un seul coup dans la litterature
une place definitive. (La Princesse de Cleves. Manon
Lescaut. Maria Chapdelaine sont de ces ceuvres-la.)

Pourtant. il ne s'v passe pas grand chose: un vieux
professeur retraite. qui a garde le contact avec son
college, revoit en pensee sa longue existence tout unie,
entierement consacree ä sa täche. II revit ses debuts
difficiles. la maitrise et l'autorite lentement acquises.
puis l'inattendu et merveilleux amour qui transfigure
son existence laborieuse. L'homme de quarante ans, que
mena^ait dejä le fatal engourdissement d une besogne
inecanique. accomplie consciencieusement, mais sans
enthousiasme, acquiert au contact d'une compagne
ideale ce ravonnement de bonte comprehensive, le don
le plus precieux qui puisse echoir ä un instituteur. A
la inort de sa femme, brusquement arrachee ä sa ferveur,
il se consacre avec une ardeur plus exclusive encore ä

sa täche de pedagogue, stiinule par l'affection de ces
inilliers de jeunes gens qui maintiennent sa jeunesse.
Et dans sa retraite, il contuinera ä exercer sur eux son
influence jusqu ä l'heure de la mort paisible. II n'a pas

*) Edition Albatross ; publie en fran^ais il y a environ
deux ans dans La Petite Illustration.
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ete un komme extraordinaire, mais il a reussi ä devenir
et ä rester lui-meme. en toute modestie mais en toute
conscience.

C'est un personnage qui vivra en nous, comine Julien
Sorel, Rastignac ou Madame Bovarv. Mais ceux-lä. leur
demon interieur les empecha de trouver le repos. Tandis
que cet homme sans malice conquiert la plus haute des

satisfactions: celle d'avoir fait de sa vie ce qu'il desirait
qu'elle füt.

Le film de la Metro Goldwvn n'est en rien inferieur
au roman, II en est le commentaire d'autant plus
reussi qu'il a su en conser\er le caractere deloquente
sobriete. La poesie et l'emotion s'y degagent egalement
de la verite meine des scenes et des tableaux, qui de-
filent sans heurt. sans artifice, comme dans la vie: les

venerables bätiments du college de Brookfield. l'essaim
multiple et bruvant des collegiens de trois generations
(la marche des annees etant marquee par des details
choisis avec une beureuse discretion), les travaux et les

jeux. les joies et les deuils. Et c'est une image inoubli-
able de la sobre grandeur de l'Angleterre. Robert
Donat incarne le professeur Chipping dit Chips, de

vingt ä quatre-vingt-trois ans. Jeune idealiste. timide
et sans experience, quadragenaire deja un peu en-
croute. un peu morose, heureux epoux, debordant de

naive tendresse, vieillard alerte, spirituel et hon: Robert
Donat est tout cela avec une justesse de gestes et
d'attitudes qui ne se dement pas un instant.

Dans la trop breve idvlle. Greer Gar-on joue avec
charme et naturel le role de la jeune filie einancipee
des annees quatre-vingt-dix, qui lit Shaw et Ibsen,
fait de la bicvclette et « n'a pas peur des homines»
(mais qui saura decouvrir ä celui de son choix les tresors
d'affeetion et de gentillesse que renferme son coeur).
Tous les autres acteurs sont excellents. en particulier
ces garyons de douze a dix-huit ans. nullement idealises,
et dont le naturel est parfait.

Evidemment. il v a le doublage. la «
post-synchronisation». comme on dit. Les nombreux dialogues,
les boutades de Chips, delicieusement nuances, ont
ete traduits le mieux possible. Mais on regrette. natu-
rellement, le texte original.

Je crois qvie ce film devrait etre presente ä tous les

ele\es et ä tous les instituteurs. Aux ele\es d abord.

parce que c'est une histoire emouvante et vraie en

meme temps qu'un documentaire etonnant. Aux
inaitres ensuite. parce que l'exemple de Mr. Chips nous

rappelle eloquement la dignite de notre profession et
l'ideal qui doit nous animer. R. IT aller.

Dans les sections.
Delemont. Assembler synodale du 23 novembre. Plus

d une annee et deinie dans l'attente d une reunion
avait allume le desir du re^ oir chez la plupart des

collegues. Pour cette raison sans doute. pres de soixante
membres repondent ä l'appel du comite. Beaucoup de
demobilises paraissent en habits ci\ils, ce qui donne
ä l'assemblee l'agreable impression des temps d"a\ ant
la guerre.

M. Mamie, inspecteur. plusieurs collegues einpeches
de venir, ont envove leurs regrets.

A 9 heures, le president M. Farine, inaitre secondairc
ä Bassecourt, ouvre la seance. II souhaite la bienvenue

aux Conferenciers, aux differentes personnalites. ä la
nombreuse assemblee et presente le rapport d'activite
du comite de section. Si. par suite de la mobilisation,
les reunions synodales prevues pour l'hiver et le prin-
temps passes n'ont pu avoir lieu, le comite n'en a pas
moins continue toute son activite. Dans une dizaine
de seances il reussit regulierement ä expedier les affaires
courantes. discuter et liquider, non toujours sans diffi-
cultes. noinbre de questions plus ou moins agreables
et delicates.

M. Farine rend ensuite un hommage vibrant et
merite ä tous les collegues mobilises, surtout ä ceux
qui durant 15 mois ont du abandonner classe et foyer,
pour se rendre aux frontieres.

Les presentations d'usage, et, enthousiasmes. nous
suivons dejä le sujet captivant. attendu avec beaucoup
d'interet: « Scenes de vie de quelques plantes ». conference

avec projections de M. le Dr Ed. Gueniat,
professeur ä Porrentruy. II ne nous appartient pas de faire,
ici. l'apologie de l eminent Conferencier, mais qu'il le
soit dit sincerement et simplement malgre sa svmpa-
thique modestie: ce travail est une veritable merveille.
M. Gueniat pretend ne rien avoir trouve de nouveau.
Cependant, apres trois annees de patient labeur. par
ses propres movens. il reussit. grace ä des prises de

vue extremement adroites et ä ses connaissances bio-
logiques approfondies ä fixer. Sur diapositives de toute
nettete et avec une grande richesse de couleur. les

pbenomenes les plus frappants de la vie chez quelques
plantes. Croissance. evolutions successives. tendances
curieuses des organes se detachent sur 1 ecran et de-
voilent ainsi ä pleine lumiere des prodiges peu connus
du monde vegetal. M. Gueniat merite nos vives
felicitations. Son travail d une haute valeur scientifique
affirme une fois de plus sa reputation de savant acharne
ä la täche. Nous le remercions chaleureusement d'avoir
repondu ä l'appel de notre president.

M. le Dr Baumgartner, professeur ä Delemont. nous
ramene, ä son grand regret, ä la realite terre ä terre des
necessites de la vie. Charge d'une täche assez ingrate,
il donne, au nom du Comite cantonal, les differentes
explications, jugees necessaires. concernant la caisse
interne de compensation, avec les circonstances dans
lesquelles eile fut fondee. L'expose complete en quelque
Sorte les Statuts de ladite Caisse. paru« lors de sa fon-
dation. Nous savons que la SIB accepta le projet par
une belle majorite (946 oui contre 759 non). mai« par
une bien faible participation au vote (47.3seule-
ment). A quoi attribuer autant d'abstentions Person-
nellement nous supposons que les eonditions assez
rapides dans lesquelles le vote s'opera. eventuellement
le manque de eertaines precisions peuvent expliquer
des hesitations, et en cas de doute le votant s'abstient
volontiers.

L ne discussion nourrie suit l'expose de M. leDr
Baumgartner. II en resulte la decision sui\ante: malgre les
lourdes charges auxquelles le corps enseignant est
actuellement soumis et une repartition equitable des

seeours. pratiquement assez difficile, la section de
Delemont. dans un bei esprit de solidarite des non mobilises
envers les mobilises, recommit, ä la demande du
rapporteur. la necessite d une caisse interne de compensation.

547



D'autre part, ä une remarque du president concer-
nant la suppression de la baisse des traitements.
M. Baumgartner nous assure que la question est en
voie de realisation.

Le bei elan d'entr'aide tient pendant longtemps
encore l'assemblee dans une noble atmosphere et quand
ä la fin de la seance, M. Rieder nous engaeera, vu7 OD"letat de nos finances, ä faire un geste elegant et gene-
reux, ce sera avec le sourire de satisfaction que la
section votera ä 1 unanimite, moins une voix, un don
de fr. 100 en faveur de la caisse de secours de la caisse
d'assurance.

Les questions d'argent liquidees, nous retombons
enlin dans l'atmosphere pedagogique en ecoutant la
eauserie de notre collegue M. Cuenin ä Soulce, relative
ä la rendition de « Notre Camarade». Nous avons ä

repondre aux trois questions:
1° Faut-il reediter sans cbangement
2° Faut-il faire une refonle partielle
3° Faut-il prevoir un nouveau manuel

Dans un expose coneis, M. Cuenin qui n'a pas cepen-
dant 1 intention d analyser 1 ouvrage, resume les griefs
du corps enseignant contre « Notre Camarade». Au-
dessus du niveau intellectuel des eleves du cours moven,
avec un vocabulaire recherche, l ouvrage ne correspond
pas toujours aux aspirations naturelles des nos eleves.
Le rapporteur conclut:
1° « Notre Camarade », dans sa forme actuelle, ne

donne pas satisfaction aux maitres qui Futilisent.
2° Une refonte s"impose. On gardera dans la nouvelle

edition tous les morceaux representant un attrait
pour les eleves et dont le stvle sera ä leur portee.

3° Le choix des textes ä conserver et celui de ceux ä

aj outer sera confie non ä un seul responsable, mais
ä une commission formee de maitres au degre moyen.
Sans discussion, les propositions sont acceptees.
Les questions administratives se reglent avec une

rapidite record, grace au president expeditif et aussi
aux collegues qui se montrent moins loquaces que de

eoutume. M. Dovon nous donne connaissance de l etat
de la caisse. C'est parfait. M. Beuchat. Courfaivre, au
nom des verificateurs lui en donne decharge. M. Doyon
termine son mandat. Ce fut le tresorier scrupuleux qui
durant quatre anuees. veilla avec un soin jaloux aux
interets de la section: il defendit energiquement la
caisse jusqu'ä la derniere minute de la derniere seance.

Trois membres du comite sont ä reelir. Apres quelques

propositions, l'assemblee porte son choix sur
MM. Etienne, Delemont. Grandjean, Lndervelier, Cor-
bat, Courtetelle.

MM. Jeannerat, Pleigne, et Etique, Courroux, restent
nos delegucs aux assemblies de la SIB. M. Joset,
Courfaivre, est designe comme verificateur des comptes.

M. Farine clot la seance et termine aussi son mandat
en qualite de president. M. Joset, Courtetelle, au nom
de la section, lui presente toute notre gratitude pour le
devouement qu'il prouva ä notre egard. Ses fonctions
le mirent souvent dans une situation delicate; malgre
quelques desagrements. M. Farine. sut toujours perse-
verer dans la conviction de ses opinions.

LTn modeste (consequences des % ajoutes aux °0!)
mais copieux repas. tres bien servi au restaurant du
Moulin, nous reunit dans une franche atmosphere de

gaiete et de camaraderie. II n'est plus question d'as-
semblee officielle, pas de major de table pom deranger
ä tout propos. Les petits groupes se forment selon les
sympathies et ce sont encore quelques heures de detente
avec assez d'entrain, un peu de musique, beaucoup de
vivacite dans les conversations (que d'histoires ä se

confier apres une si longue separation!) et enfin le

depart avec un gentil au revoir, chacun emportant un
agreable souvenir de la journee. C.

Dans les cantons.
Geneve. Un cours de Suisse allemand est donne cet

hiver par le professeur Dr M. Schenker ä l'intention des
membres du corps enseignant genevois. « II faut, dit
1"Educateur qui signale la chose, que les Romands ne
se sentent pas etrangers au delä de leur limite linguistique
et qu'ils puissent, par ailleurs, aborder sans trop de
difficultes les ceuvres ecrites dans nos dialectes na-
tionaux.»

Lucerne. Modification de la loi scolaire. La loi sur
la prolongation de la scolarite, sur l'introduction obli-
gatoire de Fenseignement des travaux manuels aux gar-
gons et de Fenseignement menager aux filles, va eiitrer
en vigueur. Alors que jusqu'ä present la scolarite obli-
gatoire ä la campagne etait de 6 ]'2 ans. eile sera desor-
mais de 7 ans dans tout le canton.

Argovie. L'ancien petit chateau d'Altenburg, pres
de Brugg, va devenir prochainement une auberge de

jeunesse. en meme temps qu'un joli but d'excursion.
C est la Societe suisse des anciens chateaux qui s'est

occupee de sa renovation. Le castel. qui domine l'Aar,
est parliculierement interessant au point de vue his-
torique. Selon les recherches faites par le Professeur
H. Lehmann. Zurich, les comtes de Habsbourg v ont
lem origine. et il constitue le berceau du canton d'Argo-
vie. Une partie de ses murailles etaient Celles d une
construction romaine datant du 4e siecle de notre ere.

A l'Etranger.
Islande. Reykjavik, qui compte 32 000 habitants,

dispose de deux ecoles elementaires qui ont ehacune
1600 eleves, et d'une ecole enfantine. Chacune de ces
ecoles a son infirmiere attitree et son medeein semi-
officiel. Au debut de l'annee scolaire tous les institu-
teurs sont examines par le medeein scolaire et doivent
se soumettre ä l epreuve de la tuberculine. Les enfants
anormaux et les debiles sont renvoyes ä leurs parents
qui sont invites ä les faire visiter par leur propre medeein.

Les ecoliers disposent d'une clinique dentaire
scolaire tres bien installee oü ils peuvent recevoir gra-
tuitement les soins dentaires. L'infirmiere pese les
ecoliers periodiquement, les examine au point de vue de
leur etat de sante, et en cas de necessite visite leur
domicile. Chaque enfant regoit journellement une cuil-
leree d'huile de foie de morue. une portion de lait, et
sur desir un bon repas simple ä midi.

Espagne. Apres une longue interruption, causee

par la guerre civile, YEcole suisse de Barcelone a pu
ouvrir de nouveau ses portes, avec l'autorisation du
Gouvernement espagnol. Cette ecole compte aujour-
d'hui 163 eleves, dont 57 sont d'origine suisse.

Revue suisse d"education.
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Mitteilungen des Sekretariats -

Sekretärwahl.
Einsendungen in das Berner Sehulblatt.

In Ausführung eines Auftrages, der ihm vom
Kantonalvorstand des BLY übertragen wurde, hat
das Redaktionskomitee des Berner Schulblattes
folgende Beschlüsse gefasst:

1. Das Berner Schulblatt steht grundsätzlich,
wie in allen andern Angelegenheiten, den
Mitgliedern des BIA zur \ eröffentlichung von
Einsendungen über die ^ ahl des Zentralsekretärs
offen.

2. Die \ eröffentlichungen müssen sich darauf
beschränken, in sachlicher Art und M eise für den
einen oder andern Kandidaten einzustehen, ohne
zu den Gegenkandidaten Stellung zu nehmen.

3. Geber die Aufnahme oder Nichtaufnahme
einer Einsendung entscheiden die Redaktoren in
Verbindung mit dem ZentraGekretär ad int.. in
Zweifelsfällen das Redaktionskomitee.

4. Die Einsender werden gebeten, durch
möglichste Konzentration dem Raummangel des Blattes
Rechnung zu tragen.C ^

Bern, den 25. November 1940.

Für das Redaktionskomitee
des Berner Schulblattes:

Der Präsident i. X Der Sekretär i. X

R. Zbinden. P. Fink.

Communications du Secretariat.
Election du secretaire central.
Communications pour « L'Ecole Bernoise ».

Donnant suite ä un ordre du Comite cantonal
de la Societc des Instituteurs bernois. le Comite
de redaction de « L'Ecole Bernoise » a pris les
resolutions suivantes:

1. «L'Ecole Bernoise» est. en principe, ä la
disposition des membres de la SIB. pour la
publication de Communications qu'ils desirent faire au
sujet de lelection du secretaire central, comme aussi
au sujet de tout autre affaire.

2. Les publications doivent se limiter ä ne
prendre parti, et cela d'une maniere ponderee.
que pour l'un ou l'autre des candidats, sans prendre
position contre les candidats adverses.

3. Ce sont les redacteurs conjointement avee
le Secretaire central ad interim, et. dans les cas
douteux. le Comite de redaction, qui decident de
Ladmission ou du refus de Lenvoi.

4. Les expediteurs sont pries de veiller ä ce que
leurs communications soient aussi breves que
possible. etant donne Lexigulte de notre organe de

presse.
Berne, le 25 novembre 1940.

Au nom du Comite de redaction
de «.L'Ecole Bernoise »:

En remplacement du En remplacement du
president: secretaire:

R. Zbinden. P. Fink.

Schulausschreibungen

Schulort Kreis Primarschule Kinder ßemeindebesoldung Anmerkung- Termin

Tban-Rüderswil
Lengnau b. Biel
Adelboden.

Bern, städtisches Gymnasium

III IUntere Mittelkl. (3. u. 4. Schulj.)|
VIII [Klasse für die ersten 3 Schuljahrel

I 1 Oberklasse in Innerschwand |

l Kl asse II in Boden >

Mittelschule
I Eine Lehrstelle für Chemie i

nach Gesetz 4. 6. 12
3. 6, 14
4. 5, 12
4, 5. 12

8. Dez.
10.

9.
9.

| naeh Regl. j 5. 9. 14 \ 15. Dez.
* tnmerliontcn. 1. Wegen Ablaufs der Amtsdauer. 2. Wegen Demission. 3. Wegen Rucktritt vom Lehramt. 4. Wegen

provisorischer Besetzung. 5. Fur einen Lehrer. 6. Fur eine Lehrerin. 7. Wegen Todesfall. 8. Zweite Ausschreibung. 9. Kventuelle
Ausschreibung. 10. Neu errichtet. 11. Wegen Beförderung. 12. Der bisherige Inhaber oder Stellvertreter der Lehrstelle wird als angemeldet
betrachtet. 13. Zur Neubesetzung. 14. Personliche Vorstellung nur auf liinladung hin.

VAU CHER, Spotgeschäft, Bern, Theaterplatz 3, Telephon 2 7163
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Lehrerwahlen — Nominations

Ort der Schule Art der Schule Name des Lehrers oder der Lehrerin Definitiv oder
pro\isonsch

' Localite Ecole Nom du maitre ou de la maifresse Defimtlvement ou

provisoirement

\ffoltern i. E Klasse I Zingg, Samuel, pat. 1937 pro\ is.

Aarberg Klasse \ I Laubscher. Ruth. pat. 1939 »

Burgdorf Klasse VHIb Hofer. Rosalie, pat. 1936 »

Süri b. Neuenegg Unterklasse Hügli. Hanna, pat. 1936 »

Pieterlen Klasse V Scholl. Hanna Martha, bisher in Lengnau definitiv
Rütschelen Mittelklasse Lanz, Paul. pat. 1937 pro\ is.
Lengnau Klasse Va Ruchti. Helene Elisabeth, pat. 1910 »

Bern-Breitenrain Klasse 9 c Merz. Margrit Hanna, pat. 1938 »

Abläntschen Gesamtschule Geissbuhler. Ruth Alice, zuletzt pro\is. an der gl. Schule definitiv
Thun-Stadt Klasse IX a Eschmann. Hanna Maria, bi-her in Munchenwiler »

Schoren b. Thun Klasse II Schlappi. Gottlieb, bi»h. in Horben b. Diemtigen >»

Buren z. Hof Oberklasse Heiniger. Friedrich ^ alter, pat. 1937 pro\ is.
Than-Rüderswil Klasse III Finger. Heidi, pat. 1937 »

Bern-Lorraine Klasse Villa Huber. Esther Gertrud, pat. 1935 definiti\
Bern »tadt. Hilfsschule Mader. Margrit. pat. 1929 »

Bern-Bümpiiz Klasse \ III a Luthi. Adelheid, bisher in Varberg »

Ried b. \\ asen l nterklasse Scharer, Gertrud Elisabeth, pat. 1910 pro\ i-.
Niederried am Brienzersee L nterklasse Peter, Rosa. pat. 1940 »

\\ orb Klasse II c definiti\
» Klasse IIId Gaumann. L rsula Marie, pat. 1938 »

Richigen b. W orb L nterklasse Schar. Maria Ruth. pat. 1938 >»

Rothenbaum b. Heimiswil L nterklasse Luthi. Hanna, pat. 1939 pro\ is.
Horben b. Diemtigen Gesamtschule Baur. Vrmin Theodor, pat. 1939 >»

Innerschwand (Adelboden) Klasse I Allenbach. Friedrich, bish. an Klas-e II »

Klasse II Pieren. Hans. pat. 1939 »

Munchenwiler L nterklasse Rothlisberger. Verena, pat. 1939

Aus unsern Werkstätten
kaufen Sie nur guteHandwerk»- irbelt.
Standige schöne Ausstellung.

— Ab Lager auch
preiswerte Serienmöbel.
Em Besuch wird es Ihnen

beweisen.

2S Occasion!

Schrank-
Nähmaschine
Zentralspule zum Vergeben, \or-
uncl rückwärts nahend, \ue neu.
Mit (larantie äusserst gunstig
abzugeben. Ynfragen:
0. Zellweger, Ttiunstrasse 25, Bern.

Bachbinderei 9

und Bilder-Einrahmungen
Panl Patzschke-Kilchenmann
Bern, Ferdinand Hodler-Strasse 16
(ehemals Waisenhauss-trasse)
Tel.31475, empfiehlt sich bestens!

r~

REYNOLD

SAGEN UND

ERZAHLUNGEN
aus der alten Schweiz

i *s Leinen Fr. 7.50

«Es lasst sieh kein lebendigeres
Yerhaltnis /u L eberlieferung und
Sage denken,als es Re\ noldbesit/t. >

(Basler Nachrichten» < Mehr als
manches (loschichtsbuch wird es in
.lugend und \ olk die Liebe /um
\ aterland nähren.<( Francois I'osca)

Im Benziger Verlag

MUSIKALIEN u. INSTRUMENTI
SCHULFUNKRADIO
in grosser Auswahl
und zu Vorzugspreisen
für die Lehrerschaft

Für Farbenphotos
200 Deckgläser
100 Doppelmasken
300 schwarze Einfahstreifen
100 weisse Bezeidinungsstreifen

Totalpreis nur Fr. 10.50

tiir^ \ or^enaimt e. zum Einta—
M'n \ on 1(X) Farlu-iulia-» dienende,
ulosolut er-t k i ~-ie:e (Qualität —

material

Photohaus Bern
H. Aeschbacher Nur Christoffelgasse 3

J
AIdereisenhut

Schweizerische Turn-, Sport-
^BI^M und Spielgerätefabrik

Das Speziaihaus für
sämtliche Turn- und Spielgeräte
der Schulen

Bern, Effingerstrasse 63, Tel. 3 55 50
*i Qefl. Preisliste verlangen I
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AUKTION
Samstag, den 7. Dezember 1940

von alten, seltenen Fayencen:
Langnau, Heimberg, Biiriswil u. a m.

allen und modernen Gemälden:
Albert Ankir. Cuno Amiet, Hans
Bachmann. Rudo.f Koller lind Adolf Tieche

Graphik, Zeichnungen, Aquarelle:
Si.ber-, Zinn-, Bronze-Antiquitäten und
Plast iken

Steigerung
im Eckhaus Hirschengraben-Effingerstrasse 2
Vorm. 10-12 LThr. Nachm. von 14 XJIir bis Schluss

Vorschau:
Werktags ununterbrochen bis 10 Uhr
im Laden
Eckhaus Hirschengraben-Effingerstr. 2

Katalog gratis

L. Zbinden-Hess, Bern
Effingerstrasse 2, Ecke Hirschengraben

Telephon 2 82 01

PIANOS FLÜGEL

Schmidt-Flohr
Seit 110 Jahren bewährt

Ihre Spielart, die seelenvolle Klangfülle und die vorteilhaften
Preise werden Ihnen ebenso angenehm auffallen wie die hübschen
Ausführungen und — nach Jahren — die unverwüstliche
Dauerhaftigkeit.

MIETE, TAUSCH, TEILZAHLUNGEN
Wir haben stets auch vorteilhafte Gelegenheiten. Verlangen Sie
bitte Prospekte in der Pabrik.

Schmidt-Flohr a.g.
BERN

^TSajQNI7"Imun Uhren und

l a»«««, booutemb VerlobungsringeRai i 19 J 3

Rege midcheiSGhnle Sen
Gegr. 1851 Waisenhausplatz 29 Tel. 2 79 81

Kindergarten: Bedingungen bei der Vorsteherin,
Frl. Zäslin, einzuholen.

Elementarschule: 1. bis 4. Schuljahr. Für Knaben
und Mädchen im 1. bis 3. Schuljahr zusammen mit dem
Freien Gymnasium. Im 4. Schuljahr gesondert. Kleine
Schulgelder. IN ach L ebereinkunft auch kein Schulgeld.
Anmeldungen jederzeit. Geburtsschein.

Primaroberschule: 5. bis 9. Schuljahr mit Französisch

von Anfang an und Englisch in den zwei oberen
Klassen. Für Mädchen, die aus irgend einem Grunde
die Sekundärschule nicht besuchen konnten.

Sekundärschule: 5. bis 9. Schuljahr. Aufnahmeprüfung

für die unterste Klasse wird im Stadtanzeiger
bekanntgegeben.

Fori bildungsklasse: 10. Schuljahr für allgemeine
Bildung und Vorbereitung auf allerlei Frauenberufe.
Keine Aufnahmeprüfung. Anmeldung bis spätestens
30. März 1941.

Kindergärtnerinnen-Seminar: Aufnahme eines

neuen Kurses im April 1942. Prospekte beim Direktor
oder der Vorsteherin, Frl. Zäsln, erhältlich.

Lehrerinnen-Seminar: Beginn des neuen vierjährigen

Kurses Mitte April 1941. Endtermin der Anmeldung

1. Februar 1911. Aufnahmeprüfung 3., 4.. 5. März
1941. Prospekte beim Direktor. 221

Sprechstunde täglich 11.15 bis 12 Lhr, Samstags
ausgenommen. Der Direktor: Dr. C. Bäschlin.

ZAUGG&Cü, BERN
Kramgasse 78. beim Zytglogye. Telephon 2 3165

Spezial -Abteilung: F reizestanbeiten
Ausrüstung kompletter Werkstätten

für Hobeibank-, Karton-, Buchbinder- und Metallarbeiten

Spezial-Abteilung: Modellbau 191

für Flug-, Schiff-, Maschinen- und Eisenbahnmodeile

Sportartikel „„
Spopinaus Kipter. Thun

183 Untere Hauptgasse 18

Holzwaren 1S0

zum Bemalen direkt vom
Drechsler R. HOFER,
Bern, Kesslergasse 16

Biblisehe Geschichte Erholung für Lehrerund Schüler!

Paul Kaegi: Neue Bibel. 6.-9. Tausend

Ich bestelle vom Autor, Lessingstr. 72, Zürich 2, portofrei gegen
Vorauszahlung (Postcheck VIII27354) — per Nachnahme, P. Kaegi :
Neue Bibel, Lwd.Fr.5.—.

Volksausgabe Fr. 5.— (statt Fr. 9.50.) Name:

sehr schön ausgestattet Ort:

Strasse:

Eine freie Bearbeitung der biblischen Geschichten und Geschichte für unsere Zeit, mit ausführlichen Anmerkungen
über die Entstehung dieser Literatur. In Auswahl ausserordentlich geeignet für Religionsunterricht und Kinderlehre.

Pfarrer Walter Huber: „Auf die Kinder wirken einzelne passende Geschichten ungeheuer, 156

dass alles Auge und Ohr wird1'
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frohe Weihnacht...
trotz Knappheit und Teuerung!

Ein nasskalter Herbst — ein langer Winter — karges
Brot — rationierte Kohlen... und auf die Festzeit hin

höhere Geschenksorgen! Das ist's wohl, was unser harrt.
Und doch — ist unser Los etwa nicht höchst beneidenswert,

wenn wir es mit anderen rings um uns herum
vergleichen? Seva 14 hilft auch in dieser Lage:
Mit der Rechten wird sie am 21. Dezember wieder
21370 Treffer im Gesamtwert von Fr. 525000.—
ausschütten und so — trotz alledem — Freude in mancher
Weihnachts-Stube verbreiten.
Mit der Linken, mit ihrem Reinertrag, wird sie Arbeit
schaffen und sich vor allem auch der Soldatenfürsorge
widmen.

IDiel0^2Sa2tLS-,st
wieder sehr interessant, denn sie enthalt t

mindestens einen Treffer (Haupttreffer Fr. 60 000.—!!!) und 9 I

übrige Chancen.
1 Los Fr. 5.— (10-Los-Serie Fr. 50.—) plus 40 Cts. Porto auf Post- I,
check III 10026. Adresse: Seva-Lotterie, Marktgasse 28, Bern. ^
(Bei Vorbestellung der Ziehungsliste 30 Cts. mehr.) Lose auch
bei den bernischen Banken sowie Privatbahnstationen erhältlich.

SEVA-ZIEHUNG: 21. DEZ
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